
Kommunique der Tagung des Politischen Beratenden Ausschusses 

der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags
Am 22.-23. November 1978 fand in Mos­

kau die Tagung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten des War. 
schauer Vertrags über Freundschaft, Zusam­
menarbeit und gegenseitigen Beistand statt.

An der Tagung nahmen teil:
von der Volksrepublik Bulgarien: Todor 

Shiwkow, Erster Sekretär des ZK der Bul­
garischen Kommunistischen Partei und Vor­
sitzender des Staatsrats der Volksrepublik 
Bulgarien, Leiter der Delegation; Stanko 
Todorow. Mitglied des Politbüros des ZK 
der BKP und Vorsitzender des Ministerrats 
der VR Bulgarien; Pjotr Mladenow, Mit­
glied des Politbüros des ZK der BKP und 
Außenminister der VR Bulgarien; Dimitcr 
Stanischcw, Sekretär des ZK der BKP; Mil- 
ko Balew, Mitglied des ZK der BKP und 
Leiter der Kanzlei des Ersten Sekretärs des 
ZK der BKP;

von der Ungarischen Volksrepublik: Janos 
Kadar, Erster Sekretär des ZK der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpartei, Leiter 
der Delegation; Gyoergy Lazar. Mitglied 
des Politbüros des ZK der USAP und Vor­
sitzender des Ministerrats der UVR; Andras 
Gycncs, Sekretär des ZK der USAP: Frigyes 
Puja, Mitglied des ZK der USAP und 
Außenminister der UVR;

von der Deutschen Demokratischen Repu­
blik: Erich Honecker, Generalsekretär des 
ZK der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands und Vorsitzender des Staats­
rats der Deutschen Demokratischen Republik. 
Leiter der Delegation; Willi Stoph, Mitglied 
des Politbüros des ZK der SED und Vorsit­
zender des Ministerrats der DDR; Hermann 
Axen. Mitglied des Politbüros des ZK der 
SED und Sekretär ocs ZK der SED; Günther 
Mittag. Mitglied des Politbüros des ZK 
der SED und Sekretär des ZK der SED; 
Oskar Fischer. Mitglied des ZK der SED 
und Außenminister der DDR; Herbert Kro- 
likowski, Mitglied des ZK der SED. Erster

Stellvertretender Außenminister der DDR; 
Egon Winkelmann, Mitglied der Zentralen 
Revisionskommission dtr SED und Leiter 
der Abteilung Internationale Beziehungen 
des ZK der SED; Werner Eberlein, Mitglied 
der Zentralen Revisionskommission der 
SED und Stellvertretender Leiter der Abtei­
lung Parteiorgane des ZK der SED;

von der Volksrepublik Polen: Edward Gie- 
rck, Erster Sekretär des ZK der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei, Leiter der Dele­
gation; Piotr Jaroszewicz, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der PVAP und Vorsitzen­
der des Ministerrats der VR. Polen; Edward 
Babiuch. Mitglied des Politbüros des ZK 
der PVAP und Sekretär des ZK der PVAP; 
Ryszard Frelck. Sekretär des ZK der PVAP: 
Emil Wojtaszek. Mitglied des ZK der PVAP 
und Außenminister der VR Polen;

von der Sozialistischen Republik Rumäni­
en: Nicolae Ceausescu. Generalsekretär der 
Rumänischen Kommunistischen Partei und 
Präsident der Sozialistischen Republik Ru­
mänien, Leiter der Delegation; Manea Ma- 
nescu, Mitglied des Politischen Exekutivko- 
mi'-es des ZK der RKP und Ministerpräsi­
dent der SRR; Stefan Andrei, Kandidat des 
Politischen Exekutivkomitees des ZK der 
RKP und Außenminister der SRR; Vasile 
Musat, Sekretär des ZK der RKP;

von der Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken: L. I. Breshnew, Generalsekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion und Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. Leiter der 
Delegation; A. N. Kossygin, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und Vorsit­
zender des Ministerrats der UdSSR; M. A. 
Suslow. Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Sekretär des ZK der 
KPdSU; A. A Gromyko, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und Außenmi­
nister der UdSSR; K. U. Tschernenko. Kan­
didat des Politbüros des ZK der KPdSU

und Sekretär des ZK der KPdSU; K. W. 
Russakow, Sekretär des ZK der KPdSU; 
A. M. Alexandrow, Kandidat des ZK der 
KPdSU und Assistent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU; A. I. Blatow, Mitglied 
der Zentralen Revisionskommission der 
KPdSU und Assistent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU;

von der Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik: Gustav Husak, Generalse­
kretär des ZK der Kommunistischen Partei 
der Tschechoslowakei und Präsident der 
Tschechoslowakischen Sozialistischen Repu­
blik, Leiter der Delegation; Lubomir Strou- 
gal, Mitglied des Präsidiums des ZK der 
KPTsch und Vorsitzender der Regierung der 
CSSR; Vasil Bilak. Mitglied des Präsidiums 
des ZK der KPTsch und Sekretär des ZK 
der KPTsch: Bohuslav Chnoupek. Mitglied 
des ZK der KPTsch und Außenminister der 
CSSR.

An der Arbeit der Tagung beledigten sich 
der Oberbefehlshaber der Vereinten Streit­
kräfte der Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags, Marschall der Sowjetunion W. G. 
Kulikow und der Generalsekretär des Politi­
schen Beratenden Ausschusses der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Vertrags N. P. 
Firjubin.

Auf der Tagung des Politischen Beraten­
den Ausschusses wurden aktuelle Fragen 
der Entwicklung der Lage in Europa erör­
tert und ein Meinungsaustausch zu einigen 
Fragen der gesamten internationalen Ent­
wicklung geführt. Im Mittelpunkt der Er­
örterung standen weitere Schritte im Kampf 
für die Fortführung des Entspannungspro­
zesses und die Abrüstung.

Die Teilnehmer der Tagung legten ihre 
Einschätzung der Lage, ihre Schlußfolgerun­
gen und Vorschläge in der einmütig ange­
nommenen Deklaration der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags dar. Es wurde 
vereinbart, daß die Sowjetunion als Gastge­

ber der Tagung die Deklaration als offiziel­
les Dokument der Organisation der Verein­
ten Nationen zirkulieren läßt und sie den 
Regierungen aller Teilnehmerstaaten der 
Konferenz über Sicherheit und Zusammenar­
beit1 in Europa zur Kenntnis bringt.

Die Tagungsteilnehmer haben, getreu dem 
auf den Parteitagen der kommunistischen 
und Arbeiterparteien der Länder erarbeiteten 
prinzipiellen Kurs, auf der Tagung des Po­
litischen Beratenden Ausschusses erneut ih­
re feste Entschlossenheit bekräftigt. . den 
konsequenten Kampf für den Weltfrieden, 
für Freiheit und Unabhängigkeit der Völker, 
für die Einstellung des Wettrüstens und die 
Abrüstung, für internationale Entspannung, 
die Stärkung des Vertrauens und der 
Freundschaft zwischen den Völkern fortzu­
setzen. Sie werden alle ihre Kräfte einset­
zen. um diese dringenden Aufgaben unserer 
Epoche einer praktischen Lösung zuzufüh­
ren.

Es wurde vereinbart, daß das Komitee der 
Minister für Auswärtige Angelegenheiten 
demnächst auf einer Tagung unter Berück­
sichtigung der Entwicklung der Lage weite­
re Maßnahmen zur Verwirklichung der in 
der Deklaration gestellten Aufgaben erörtern 
wird. Die Teilnehmer dieser Tagung wer­
den ihren Regierungen über die Ergebnisse 
der Arbeit berichten.

Der Politische Beratende Ausschuß nahm 
den Bericht des Oberbefehlshabers der Ver­
einten Streitkräfte der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags. Marschalls der 
Sowjetunion W. G. Kulikow entgegen über 
die praktische Arbeit, die von dem Vereinten 
Oberkommando geleistet wurde.

Die Tagung des Politischen Beratenden 
Ausschusses verlief in einer Atmosphäre 
brüderlicher Freundschaft und kamerad­
schaftlicher Zusammenarbeit.

Überreichung 
des Dimitroff-Preises 
an Genossen LJ. Breshnew

In freundschaftlicher
Atmosphäre

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und die Regie­
rung der UdSSR haben am 23. 
November im Großen Kremlpalast 
ein Essen für die Delegationen zur 
Tagung oes Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags gegeben.

Am Essen nahmen die Leiter der 
Delegationen der .sozialistischen 
Länder E. Gierqk, G. Husak, T. 
Shiwkow J Katar, E. Honecker, 
N. Ceausescu und die Mitglieder 
der Delegationen teil.

Von sowjetischer Seite waren 
die Mitglieder und Kandidaten des 
Politbüro« des ZK der KPdSU, 
die Sekretäre des ZK. die Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR, verantwort­
liche Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU und hohe Militärs erschie­
nen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. BRESHNEW, hielt 
bei dem Essen eine Ansprache. Er 
tagte:

Die Tagung des Politischen Be­
ratenden Ausschusses der Organi­
sation des Warschauer Vertrags 
hat voi einigen Stunden ihre Ar­
beit beendet. Wir haben einen um­
fassenden Meinungsaustausch zu 
Fragen, die Zeit und Leben unse­
ren Ländern gestellt haben, durch­
geführt und ein bedeutsames poli­
tisches Dokument beschlossen, das 
unsere übereinstimmenden Ansich­
ten zum Ausdruck brachte.

Ich glaube, unsere Beratung gibt 
klare Antworten auf mindestens 
drei wichtige Fragen.

Erstens über das Wesen des 
Augenblicks, den wir jetzt erle­
ben. Ich meine die gemeinsame 
tiefschürfende Analyse der inter­
nationalen Lage, die Einschätzung 
ihrer positiven und negativen Mo­
mente und ihrer wichtigsten Ten­
denzen Trotz der Aktivierung ver­
schiedener gegen die Abrüstung 
auftretender Kräfte sind wir weit 
davon entfernt pessimistisch zu 
sein. Möglichkeiten für das Vor­
anschreiten bei der Gesundung des 
politischen Wcltklimas sind ge­
geben und sind bedeutend.

Gemeinsam haben wir auch ge­
sagt, was getan werden muß. Die 
Hauptsache ist. die internationale 
Sicherheit nicht auf Wettrüsten, 
sondern auf Abrüstung aufzubauen 
und nicht in Worten, sondern in 
der Tat durchzusetzen, daß die sou­

Bulgarischer Orden für M. A. Suslow
Der Erste Sekretär des ZK der 

Bulgarischen Kommunistisc h e n 
Partei Uno Voi sitzende des Staats­
rates dei VRB, Todor Shiwkow, 
hat am 23. November im Moskauer 
Kreml dem Mitglied des Politbü­
ros und Sekretär des ZK • der 
KPdSU. M A Suslow, den Geor- 
gi-Dimitroff Orden überreicht. Er 
crnjeli diese Auszeichnung für seine 
großen Verdienste bei der Entwick­

veränen Rechte aller Staaten und 
Völker strikt respektiert werden. 
Dann werden sich neue Horizonte 
für friedliche Zusammenarbeit so­
wohl auf dem europäischen Konti­
nent als auch im internationalen 
Maßstab auftun, und das Gebäude 
des Friedens wird unverrückbar 
dastehen.

Zuletzt gibt unsere Konferenz 
Antwort auf die Frage, wie wir die­
sen Zielen • entgegengehen sollen. 
Man nluß gemeinsam, unter Stär­
kung des Zusammenwirkens gehen, 
stets solidarisch mit den Kämp­
fern für die Freiheit und Unabhän­
gigkeit der Völker sein und unsere 
Anstrengungen mit denen aller 

■vereinigen, die den Wunsch haben, 
daß der Himmel über unserem Pla­
neten friedlich ist und daß die 
Menschen glücklich leben.

Die ganze Erfahrung des Beste­
hens des sozialistischen Weltsy­
stems überzeugt davon, daß unsere 
Einheit dert nationalen Interessen 
eines jeden sozialistischen Landes 
gut dient und entscheidend hilft, 
die internationalen Positionen des 
Sozialismus zu stärken.

Es war uns angenehm, in Mos­
kau die Leiter der brüderlich ver­
bundenen Parteien und Länder, 
unsere Kampfgefährten zu emp­
fangen Jedes solches Treffen ist 
ein bedeutsames und nützliches 
Ereignis. Bedeutsam auf ihre 
Art ist auch unsere jetzige Bera­
tung. die es ermöglichte, wichtige 
und notwendige Scnlüssc für unse­
re Politik zu ziehen.

Ich wünsche Ihnen, teure Freun­
de, neue große Erfolge in Ihrem 
ganzen Wirken.

Genosse L. I. Breshnew brachte 
Toast aus auf die Freundschaft 
und unverbrüchliche Solidarität 
der sozialistischen Bruderländcr. 
auf unsere treuen und erprobten 
Freunde, auf Frieden und Kommu­
nismus.

Im Namen der. Delegationen der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags nahm der Generalsekretär 
des ZK der SED und Vorsitzende 
des Staatsrates -der DDR, E. HO­
NECKER. das Wort zu einer Erwi­
derung. Er sagte:

Wir haben unsere Positionen im 
weiteren Kampf für die Beendi­
gung des Wettrüstens, für effektive 
Abrüstungsmaßnahmen. . für die 
Festigung der Entspannung abge­
stimmt, Aus ’der Metropole des 
Weltsozialismus, aus Moskau, er­
geht erneut der Ruf an alle Staa­
ten und Völker, keine Kräfte zu 

lung der brüderlichen Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen der 
BKP und der KPdSU, zwischen der 
VRB und der UdSSR, zwischen 
dem sowjetischen und dem bulga­
rischen Volk und für seinen Bei­
trag zum Aufbau der sozialisti­
schen, und kommunistischen Ge­
sellschaft in der UdSSR.

Bei der Überreichung • der-Aus­

scheuen, um den Frieden, das höch­
ste Gut der Menschheit, zu bewah­
ren und dauerhaft zu sichern.

Mit Recht erwarten die Völker 
von uns in der gegenwärtigen in­
ternationalen Situation Antwort 
auf die Frage, wie cs weiter .ge­
hen soll. Diese Antwort haben wir 
in unserer Deklaration klar und 
eindeutig gegeben. Sie ist ein Do­
kument von weltpolitischer Bedeu­
tung. Damit wird das Vertrauen 
der Völker zur Politik der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken und der gesamten sozialisti­
schen Gemeinschaft gerechtfertigt. 
Der Kampf für Frieden. Sicherheit 
und Entspannung erhält neue Im­
pulse.

Ihre Rede auf unserer Tagung. 
Genosse Leonid Iljitsch Breshnew, 
war durchdrungen von Leninschem 
Geist, und Ihre Schlußfolgerungen 
für den Kampf um Frieden und 
Fortschritt stimmen überein mit den 
Interessen der Menschheit.

Im Ergebnis unserer Beratun­
gen können wir feststcllen, daß 
unsere Länder beim Aufbau des 
Sozialismus und Kommunismus 
gute Erfolge erzielen und ihre 
brüderliche Zusammenarbeit vertie­
fen. Aus der Stärke unserer so­
zialistischen Gemeinschaft erwächst 
die große mobilisierende Kraft für 
alle diejenigen in der Welt, die 
bereit sind, den Frieden gegen 
jeden imperialistischen Anschlag 
zu verteidigen und alles für seine 
Gewährleistung zu tun. Es ist un­
ser Ziel, daß der Frieden zur 
natürlichen Lebensform der Völker 
wird.

Gestatten Sie mir. im Namen al­
ler Delegationen unseren sowjeti­
schen Freunden für ihre Gast­
freundschaft und ihren großen 
Beitrag zum Gelingen unserer Ta­
gung von ganzem Herzen zu dan­
ken. Unseren brüderlichen Gruß 
senden wir allen Kommunisten 
des Sowjctlandes. dem ganzen 
ruhmreichen Sowjetvolk. Wir wün­
schen ihnen neue Erfolge beim 
Werk des. kommunistischen Auf­
bau«.

Genosse E. Honecker brachte ei­
nen Trinkspruch aus auf das Le­
ninsche Zentralkomitee der KPdSU, 
die Regierung der UdSSR, auf den 
‘Freund und Genossen • Leonid 
Iljitsch Breshnew, auf die Einheit 
und Geschlossenheit der Parteien. 
Staaten und Völker der sozialisti­
schen Gemeinschaft, auf neue Er­
folge im Kampf für Frieden und. 
Sicherheit.

Die. Reden von Genossen L. I. 
Breshnew -und E. Honecker wur­
den mit tiefer Aufmerksamkeit an­
gehört und.mit Beifall aufgenom­
men.

Das .Essen verlief in freund­
schaftlicher und herzlicher At­
mosphäre.

(TASS)

zeichnung sagte Todor Shiwkow, 
die Auszeichnung M. A. Suslows 
mit dem Georgi-Dimitroff-Orden sei 
Anerkennung der großen Verdien­
ste, die er als bedeutender Theore­
tiker und leidenschaftlicher Strei­
ter für die Reinheit des Marxismus- 
Leninismus erworben hat, Anerken­
nung seines Beitrags zur Festigung 
der sozialistischen Weltgemein« 
schäft und der internationalen 
kommunistischen Bewegung.

 (TASS)

Erklärung
der Leiter der kommunistischen und Arbeiterparteien und der 
Regierungen der Volksrepublik Bulgarien, der Ungarischen 
Volksrepublik, der Deutschen Demokratischen Republik, der 
Volksrepublik Polen, der Union der Sozialistischen Sowjetre­
publiken, der Tschechoslowaki

Nach Erörterung der im Nahen 
Osten entstandenen Lage haben 
die Leiter der kommunistischen 
und Arbeiterparteien und der Re­
gierungen der VR Bulgarien, der 
UVR, der DDR. der VR Polen, der 
UdSSR und der CSSR die Politik 
der ägyptisch-israelischen Separat­
abmachungen unter der Ägide der 
USA entschieden verurteilt, die 
nur zu neuen gefährlichen Kompli­
kationen in diesem Raum führt. Sic 
brachten ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß ähnliche antiarabi­
sche Separatabmachungen den In­
teressen der Erzielung einer allum­
fassenden politischen Regelung im 
Nahen Osten, entsprechend den In­
teressen aller Völker dieses Rau­
mes, darunter auch des israel­

Warschau-----------------------

Zur Festigung 
der Aktionseinheit

Die turnusmäßige Konferenz der 
internationalen Vereinigung der 
Gewerkschaften der Metall- und 
der Mascbinenbauindustric ist in 
Warschau zu Ende gegangen. An 
ihr nahmen Gewerkschaftsdclega- 
tionen aus 48'Ländcfn,’ darunter 
aus der Sowjetunion, teil. Sie er­
örterten einen weiten Kreis von 
Kragen über die Tätigkeit der Ge­
werkschaften in verschiedenen Län­
dern der Welt zur Festigung" ih­
rer Aklionseinheit im Kampf 
für die Interessen der Werktätigen 
und gegen die Willkür der'kapita­
listischen Unternehmen. Auf der 
Konferenz wurde ein Grunddoku­
ment verabschiedet, in dem eine 
allgemeine Einschätzung der ge- 
Eenwärtigcn Lage In der Welt, der 

age der Werktätigen in den kapi­
talistischen Ländern, vorgenommen 
wird. ’M

Budapest--------------------—

Zu Verhandlungen 
bereit

Vietnam ist bereit die Verhand­
lungen mit der chinesischen Seite

ischen Sozialistischen Republik
sehen Volkes, sowie den Interessen 
der internationalen Sicherheit und 
den UNO-Rcsolutioncn zuwiderlau­
fen.

Die Leiter der kommunistischen 
und Arbeiterparteien und der Re­
gierungen der Bruderstaaten er­
klärten, daß sie die Beschlüsse der 
Bagdader Konferenz der Staats­
und Regierungschefs der arabi­
schen Länder unterstützen. Sie 
sind der Meinung, daß diese Be­
schlüsse eine wichtige positive Rol­
le im Kampf für eine effektive und 
gerechte Regelung des Nahostpro­
blems, im Interesse des Friedens im 
Nahen Osten und im Interesse des 
allgemeinen Friedens spielen wer­
den.

zur -Regelung des"Konflikts jeder­
zeit wieder aufzunehmen. Trat der 
Stellvertretende Außenminister der 
SRV, Hoang Bith Son. vor ungari­
schen Journalisten erklärt. Peking 
zeige jcdcch keinen Wunsch dazu.

Mehr noch, die chinesischen Füh­
rer. die eine antisozialistische und 
antivietnamesische Politik betrei­
ben, hallen in den letzten Atona­
len ernste Spannungen an der viet­
namesisch-chinesischen Grenze ge­
schaffen. „Chinesische Militärange­
hörige dringen nach wie vor in das 
Territorium unseres Landes ein", 
betonte der Stellvertretende Au­
ßenminister Vietnams. „Peking 
schürt die Spannungen in den 
Grenzgebieten und liefert weiterhin 
Waffen an das Pnom-Pcnh- 
Regiine Die Tatsachen bestä­
tigen, daß d i e chinesischen 
Führer eine Hegemonie- und Ex­
pansionspolitik gegen das so­
zialistische Vietnam verfolgen."

Hoang Bith Son stellte ferner 
fc?t:* „Der vietnamesj,sch-kampu- 
cneanische Konflikt wurzelt im 
Konflikt zwischen China und Viet­
nam. Es ist kein Zufall, daß die 
chinesischen Behörden in der letz­
ten Zelt’ die lügenhafte'Propagan­
dakampagne entfaltet haben. Viet­
nam bereite sich auf eine breite 

-Offensive gegen Kampuchca vor."

Paris------------------------------

Keine Verjährung 
für Nazi-
Verbrecher

Protest gegen die Kampagne zur 
Rehabilitierung des Faschismus, 
der Nazi-Verbrecher und ihrer Hel­
fershelfer sowie gegen zunehmende 
antisemitische und rassistische 
Ausschreitungen hat die Parla- 
mentsgruppc der Französischen

Am 23 November im Kreml hat 
der Erste Sekrctäi' des ZK der BKP 
und Vorsitzende des Staatsrates 
der VR, Bulgarien, Todor Shiwkow, 
dem Generalsekretär -des ZK der 
KPdSU und'Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. 1. Breshnew, das Di­
plom und die Goldmedaille eines 
Trägers des Internationalen Di-

Ansprache T.
Teurer Genosse Breshnewl
Mit Freude und tiefer Bewegung 

erfülle ich den ehrenvollen Auf­
trag des Zentralkomitees der Bul­
garischen Kommunistischen Partei 
und des Staatsrates der VR Bulga­
rien. Ihnen den Dimitroff-Preis für 
Frieden und sozialen Fortschritt 
zu überreichen.

Es erübrigt sich. Ihnen zu ver­
sichern. daß cs uns nicht schwer­
fiel, den Namen des Menschen zu 
bestimmen, der an der ersten 
Stelle in der Liste der Dimitroff- 
Prcistrâgcr in diesem Jahr stehen 
wird. Im wahren Sinn des Wor­
tes hat die Rolle der Jury anläß­
lich Ihrer Auszeichnung das ganze 
Volk des sozialistischen Bulgariens 
erfüllt

Im Bewußtsein unseres Volkes 
gibt cs keinen anderen Politiker, 
der mehr Verdienste um die Festi­
gung des Friedens, der Sicherheit 
und Zusammenarbeit der Völker 
erworben hätte al« Sic, Leonid 
Iljitsch. Wir leben in einer kom­
plizierten. dynamischen und unru­
higen Zeit, tn der die hervorragend­
sten und allgemein anerkannten 
Verfechter des Fortschritts der 
Menschheit und der Durchsetzung 
der Prinzipien des wirksamen Hu­
manismus die Partei- und Staats­
leitung der Sowjetunion, der Ge­
neralsekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR sin#

Geehrter Leonid Iljitsch!
Sic wissen es selbst, was der 

Name Georgi Dimitroff für die 
bulgarischen Kommunisten. das 
bulgarische Volk und das gegen­
wärtige Bulgarien bedeutet. Dieser 
Name ist der höchste Ausdruck 
alles Besten und alles Heldenhaf­
ten. was wir im revolutionären 
XX. Oktober-Jahrhundert der Welt 
gaben.

Vor mell'- als drei Jahrzehnten 
hat in ebendiesem Krcmlsaal der 
Held von Leipzig, der als einer 
der ersten das Banner des 
Kampfes gegen Faschismus und 
Krieg erhob, den Leninordcn er­
halten. Mit diesem Orden an der 
Brust kehrte er in seine befreite 
Heimat zurück und leitet«; ihren 
sozialistischen Aufstieg. Ilm 
inspirierte die Voraussetzung die­
ses Aufstiegs — die ewige und le­
benspendende bulgarisch-sowjeti­
sche Freundschaft.

Deshalb sind wir Bulgaren so 
freudig bewegt. daß sie den 
Preis erhalten, der nach Georgi 
Dimitroff benannt ist. Dieser 
Preis ist die Anerkennung Ihres 
unschätzbaren Beitrags zur Theo­
rie und Praxis des Weltsozialis­
mus. zur Festigung der Einheit der 
sozialistischen Ländergemeinschaft 
und zur ständigen Vergrößerung 
ihres Einflusses auf die Entwick­
lung in der Gegenwart.

Alles, was Sie als Leiter der 
KPdSU und des Sowjetstaates 
geleistet haben, verbindet Sie un­
mittelbar mit der. Sache. Lenins 
und dem Vermächtnis’von Georgi 
Dimitroff. die internationale kom­
munistische Bewegung, zu festi­
gen. weitere Erfolge im Kampf der 
Völker für Freiheit, nationale

Kommunistischen Partei in der Na­
tionalversammlung erhöben.

Auf einer Pressekonferenz er­
klärte sie. die FKP-Gruppe werde 
darauf hinwirken, daß die Kriegs­
verbrecher ohne Rücksicht auf Ver­
jährungsfrist bestraft und die Ge­
setze. gegen Nazi-Anhänger und 
Kollaborateure verschärft werden. 
Die Kommunisten würden gegen 
die zersetzende Ideologie des Fa­
schismus und Rassismus kämpfen.

Wien --------- ---------------------

Westen weicht 
einer Antwort aus

Bei den Verhandlungen über ei­
ne Einschränkung der Streitkräfte 
und Rüstungen in Mitteleuropa hat 
in der Wiener Hofburg die 187 
Plenarsitzung hinter verschlossenen 
Türen stattgefunden, in der der 
Leiter der britischen Delegation 
Bolland sprach.

Wie der Presseattache der polni­
schen Delegation in einem Ge­
spräch mitteiltc. zeigte die Rede 
des britischen Vertreters, daß die 
Position der westlichen Staaten 
keine neuen Momente aufweist und 
daß der Westen nicht bereit ist, auf 
die konstruktiven Vorschläge der 
sozialistischen Länder vom 8. Juni 
dieses Jahres zu antworten.

Der Presseattache erklärte, die 
sozialistischen Staaten hätten einen 
großen Schritt zu einem beidersei­
tig annehmbaren Kompromiß ge­
tan, als sic der Festsetzung glei­
cher kollektiver Niveaus für die 
Stärke der Streitkräfte beider Mi­
litärgruppen in Mitteleuropa zu­
stimmten. Der Westen habe aber 
bisher den ganzen Ernst und die 
Bedeutung diese« Schrittes nicht 
gebührend cfngeschätzt und be­
harrt weiterhin auf seinen Bedin­
gungen für die Realisierung der 

mitrojl-Prciscs .überreicht. Diese 
hohe Auszeichnung wurde Genos­
sen Breshnew für sein gesellschaft­
lich-politisches. wissenschaftliches 
und schöpferisches.Wirken für Frie­
den, Demokratie und sozialen Fort­
schritt verliehen.
- Bei der Überreichung der Aus­
zeichnung hielt T. Shiwkow eine 
Ansprache.

SHIWKOWS
Unabhängigkeit und sozialen Fort­
schritt zu »zielen. dem Imperialis­
mus und Neokolonialismus eine ent­
schiedene Abfuhr zu erteilen und 
einen unversöhnlichen Kampf ge­
gen die schwarzen Kräfte der 
Reaktion und de« Krieges tu 
führen.

Teurer Genosse Brcshncwl
Mit jedem Jahr wächst die An­

ziehungskraft der Sowjetunion, 
ihre Macht und Autorität. Zusam­
men mit dem sowjetischen Volk 
schätzen auch wir Ihren Beitrag 
als Kommunist und Leiter hoch, 
der sein Leben mi‘ dem Leben 
seines Landes verbunden hat. In 
iedem Erfolg der Sowjetunion liegt 
Ihr hingebungsvolles Talent. Ihr 
Gedanke und Ihre Energie eines 
namhaften Staatsmanns. Das 
Hauptverdionst um die Verhütung 
eines neuen Weltkrieges gehört nun 
schon das vierte Jahrzehnt der 
Sowjetunion, und die Menschheit 
weiß gut. was Ihr persönlicher 
Beitrag zu diesem Sieg der gesun­
den Vernunft über den Wahnwitz 
des Todes ist.

Für heute und für immer blei­
ben Ihre Worte denkwürdig:

„Unser Land zu bewahren, cs sei­
ner jungen Generation mit ihrem 
ganzen Reichtum und ihrer Schön­
heit zu übergeben, nicht verunstal­
tet von den Flammen des Atom­
brandes..."

Das sowjetische Volk, die KPdSU 
und det Sowjetstaat — das sind 
die Hauptkräfte, die das Klima 
der Entspannung in den interna­
tionalen Beziehungen und in der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten im Namen des Lebens auf 
Erden bestimmen

Wir sind überzeugt. daß die 
friedliebende Menschheit mit ver­
einten Anstrengungen die gefähr­
lichen Versuche d»s Imperialismus, 
die Spannung zuzuspitzen und das 
Wettrüsten aufzupeitschen, über­
winden wird. Auch diesmal wird 
es den Reaktionären und Milita­
risten nicht gelingen, das Riid der 
Geschichte zu stoppen. Nach den 
geflügelten Worten Georgi Di- 
mitroffs, die er auf dem Gericht 
den Hitler-Henkern sagte, wird es 
sich vorwärts und aufwärts bewe­
gen. zum Frieden und zum Glück 
aller Menschen, zum Sozialismus 
und Kommunismus!

Dér Dimitroff-Preis für Frieden 
und sozialen Fortschritt ist das 
Symbol der unversiegbaren Ener­
gie eines Kommunisten — eines 
Ritters ohne Furcht und Tadel, der 
sich immer restlos aufopferte im 
Namen dyr erhabensten Ideale 
der Epoche Gegenwärtig brauchen 
die Kommunisten und alle ande­
ren Kämpfer für Gerechtigkeit. 
Freiheit und Frieden mehr denn 
ie Einheit für die sich Georgi 
Dimitroff cinsctzte Die Einheit der 
sozialistischen Bruderländer, die 
Einheit von Idee. Willen und Han­
deln all der'cnigen die tatsächlich 
mit dem Gefühl der Verantwortung 
nicht nur vor ihren eigenen Völ­
kern leben, sondern auch für das 
Schicksal aller Menschen auf Er­
den.

(Schluß S. 2)

Idee dcr.kqllektiven Niveaus, was 
einzelnen NÄTO-Teilnehmern er­
möglichen würde, in Zukunft ihre 
Truppen selbst gegenüber dem 
heutigen Stand zu vergrößern. Das 
sei natürlich eine unrealistische 
Haltung sie könne die Sicherheit 
aller an den Verhandlungen teil­
nehmenden Seiten nicht garantie­
ren.

New York —

Für den 
Weltvertrag

trag über die Nichtanwendung von 
Gewalt in den internationalen Be­
ziehungen abzuschließen, wurde 
von d«-r überwältigenden Mehrheit 
der UNO Mitglieder als eine wich­
tige und schon lange herangereifte 
Maßnahme bewertet, deren Reali­
sierung d’c positiven Veränderun­
gen nuf dem internationalen poli­
tischen Schauplatz verankern und 
auf dem Wege zu imperialistischer 
Aggression und zum Diktat 
Schranken errichtet würde.

Die Teilnehmer de Debatte zu 
dieser Frage im Rechtsausschuß 
der UNO-Vollversammlung, die die 
Aktualität des Abschlusses des 
Vertrages über die Nichtanwen­
dung von Gewalt hervorheben, ver­
weisen darauf, daß die Welt inner­
halb de- etwas mehr als drei letz­
ten Jahrzehnte Augenzeuge von 
mehr als 100 Kriegen und bewaff­
neten Auseinandersetzungen gewe­
sen war. denen Millionen von 
Menschen zum Opfer fielen.

Wie de' Verlauf -der Erörterung 
der neuen Initiative zeigt, wenden 
sich gegen sie überwiegend die 
westlichen Länder, die die Politik 
der Stärke verfechten.
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Überreichung des Dimitroff-Preises 
an Genüssen L I. Breshnew

(Schluß. Anfang S. I1)

Georgi Dimitroff hinterließ den 
bulgarischen Kommunisten und 
dem bulgarischen Volk das Ver­
mächtnis. die bulgarisch-sowjeti­
sche Freundschaft zu entwickeln 
und zu bereichern, die er seiner 
Bedeutung nach mit der Sonne und 
der Luft für jedes Lebewesen ver­
glich. Diese Freundschaft ist die 
teuerste Errungenschaft unserer 
Geschichte.

Wir haben stets mit Bewegung 
die Urteile aufgenommen, die Ge­
nosse Breshnew über das brüder­
liche Einvernehmen zwischen un­
seren Parteien. Völkern und Staa­
ten abgab. Ein überzeugendes 
Beispiel des historischen Schaffens 
unserer beiden sozialistischen Län­
der ist der gemeinsame Kurs der 
KPdSU und der BKP auf allseitige 
Zusammenarbeit und Annäherung, 
auf politische, ökonomische und 
geistige Einigung. Das ist der 
Kurs, den die Volksrepublik Bulga­
rien und die Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken bereits 
seit einigen Jahren verfolgen. Der 
nach dem unsterblichen Georgi Di­

Das Neuland — eine Heldentat von Millionen

Schutz gegen 
Winderosion

„Das Neuland, das eine mir teure und wichtige Periode meines Lebens 
war, lieft mich nie kalt und zog mich immer an. Nach einer kurzen Unter­
brechung, die mit meiner anderen Arbeit verbunden war, wandte ich mich 
wieder den Sorgen des Neulands zu. Und eine meiner ersten Angelegen­
heiten auf dem Posten des Generalsekretärs des ZK der KPdSU war die 
Unterstützung des bodenschützenden Ackerbausystems, das von den so­
wjetischen Wissenschaftlern mit A. I. Barajew an der Spfrze erarbeitet 
wurde."

L. I. BRESHNEW „Neuland"

Das Mitglied der Lenln-Unl- 
onsakademie für Agrarwissen­
schaften. Direktor des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
bau. Alexander Iwanowitsch Ba­
rajew hat fast ein Vierteljahr­
hundert seines Lebens dem Neu­
land gewidmet, das zu seinem 
wissenschaftlichen Labor gewor­
den ist. Bereits In den ersten 
Jahren der Neulanderschließung 
wurde klar, daß der Umbruch 
der Felder in niedagewesenem 
Ausmaß auf offenen Flächen zur 
Wknderoslon des Bodens führen 
kann, und das von A. I. Bara­
jew geleitete Kollektiv des In­
stituts machte sich energisch an 
die Erarbeitung eines neuen Sy­
stem des Ackerbaus. Dieses Sy­
stem schließt Getreidebrache- 
und Bodenschutz-Saatfolgen mit 
Unterbringung des Welzens auf 
besten Vorgängern, die Anwen­
dung eines Komplexes flachschnei­
dender Bodenbearbeitungsgeräte 
und Sämaschinen, die Aussaat In 
gedrängten Terminen verschie­
den schnell reifender Sorten 
von Getreide- und Futterkultu­
ren, die Verwendung von Herbi­

Ein unverwüstliches Denkmal
Es wird heute wohl kaum Je­

mand geben, der die Memoiren 
des Genossen L. I. Breshnew 
„Neuland" nicht gelesen hätte. 
Der Autor entfaltet vor unseren 
Augen ein recht anschauliches 
Bild der Neulanderschließung in 
Kasachstan, die Zelt der selbst­
losen Tätigkeit von Millionen 
Sowjetmenschen.

Besonders nahe und zugäng­
lich ist das Buch uns, Vertretern 
der älteren Generation, da wir 
selbst das große Vorhaben der 
Partei in den fünfziger Jahren 
miterlebten. Und jetzt, da wir 
von dem großen Eindruck spre­
chen, den die Erinnerungen 
L. I. Breshnews auf uns ma­
chen. so hat das seine guten 
Gründe.

...Im Herbst 1957 hatte ich 
die Gelegenheit als Korrespon- 
dent des „Neuen Lebens" im Ge­
biet Kustanai den Karl-Marx- 
Kolchos. einen der ältesten im 
Gebiet, aufzusuchen. Der Kol­
chos hatte bis dahin schon 
7 900 Hektar Neuland umge­
pflügt und bebaute nun 18 594 

mitroff benannte Ereis ist Ausdruck 
unseres Dankes an Leonid lljitsch 
Breshnew für alles, was er für die 
Volksrepublik Bulgarien, für die 
konsequente und schöpferische 
Durchführung des Kurses auf un­
sere allseitige Annäherung getan 
hat uhd weiter tut.

Wir gratulieren Ihnen, teurer 
Genosse Breshnew, zum Dimitroff- 
Preis für Frieden und sozialen 
Fortschritt!

Wir wünschen unserem großen 
Freund, zweifachen Held der Volks-

Ansprache L. I. BRESHNEWS
Tcurer Genosse Shiwkow!
Ich bin Ihnen herzlich dankbar 

für die an mich gerichteten war­
men Worte, für die hohe Einschät­
zung der Tätigkeit unserer Lenin­
schen Partei.

Es ist verständlich, wenn ich
den internationalen Dimitroff-
Preis entgegennehme. denke ich
vor allem an den Mann, dessen 
Namen er trägt, an den großen 
Sohn Bulgariens, für den das So­

ziden. Phosphordüngern und 
andere bodenschützende Verfah­
ren in sich ein.

Der Standpunkt der Wissen­
schaftler von Schortandy stieß 
anfangs auf Unverständnis. Doch 
bald hatte sich die Meinung der 
Skeptiker verändert. Die Staub­
stürme. die den benachbarten 
Massiven großen Schaden zuge­
fügt hatten, verschonten die 
Felder der Versuchswirtschaft 
des Instituts, die nach dem neu­
en System — mit flachschnei­
denden Tiefwühlern, unter Bei­
behaltung der Stoppeln bearbei­
tet worden waren.

..Hier nur einige Zahlen", 
sagt A. I. Barajew. .,1961 er­
hielt die Versuchswirtschaft des 
Instituts durchschnittlich 11,8 
Zentner Getreidekulturen je 
Hektar, das Gebiet Zelinograd - 
6.5 Zentner. Im Dürrejahr 1963 
waren es entsprechend 8.1 und 
3,3 Zentner. Im ertragreichen 
Jahr 1964 — 17,8 und 11,8 
Zentner. Unser System bewähr­
te sich und hat somit nicht ein­
fach einen Umschwung im Ak- 
kerbau bewirkt, sondern eine

Hektar Land, davon 11261 mit 
Weizen.

„Mit der Erschließung des 
Neulands nahm alles einen an­
deren Lauf, und nicht nur bei 
uns", erzählte mir der Kolchos­
vorsitzende Andrej Alexandro- 
wltsch Roth. „Mit dem Neuland 
kamen die wissenschaftliche 
Agrarpolitik, neue Bodenbear­
beitungsmethoden zu ihrem 
Recht. Es handelte sich dabei um 
weitgehende Initiative. Schöpfer­
tum und abermals Schöpfertum. 
Freilich, wir sind Jetzt auch tech­
nisch unvergleichlich stärker, als 
in den fünfziger Jahren..."

1968, als ich die Wirtschaft 
wiederholt besuchte, betrug der 
Durchschnittsertrag schon Jahre­
lang 14 Zentner pro Hektar; 
Jährlich wurden etwa 110 000 
Zentner Korn und 3 700 Zentner 
Fleisch an dèn Staat verkauft. 
Also alles um drei—viermal mehr! 
Allein der Reingewinn des Kol­
chos war anderthalb mal größer 
(1 171 000 Rubel) als 1957 das 
Gesamteinkommen war. Die 
Rentabilität betrug rund 80 Pro­

republik Bulgarien Gesundheit, noch 
viele Lebensjahre und neue vor­
treffliche Erfolge zum Wohl des 
Sowjetvolkes, im Namen des 
Triumphes der Sache der Völker 
der sozialistischen Staatengemein­
schaft, im Namen des vollständigen 
Sieges unseres gemeinsamen Kamp­
fes für Frieden und sozialen Fort- 

■ schritt!
Unsere Glückwünsche!

* * *
Dann ergriff Genosse L. I. Bresh­

new das Wort.

wjctland die zweite Heimat war.
Der Hauptinhalt des Lebens Ge­

orgi Dimitroffs ist der konsequente 
und leidenschaftliche Kampf ge­
gen Faschismus und Krieg, für 
das Glück des bulgarischen Volkes, 
für die Einheit der kommunisti­
schen Bewegung, für die Überwin­
dung der Spaltung in der interna­
tionalen Arbeiterklasse. Das Den­
ken und Schaffen Georgi Dimitroffs 
bildet ein imposantes und lehrrei­

wahre Revolution in der Feld­
wirtschaft vollbracht."

Das bodenschützende System 
des Ackerbaus hat gegenwärtig 
nicht nur die Neulandfluren Ka­
sachstans erobert, sondern ist 
auch weit über lhre Grenzen hin­
aus geschritten. Nachdem man 
sich von seiner Effektivität und 
seinem Vermögen, große Flä­
chen vor Winderosion zu schüt­
zen, überzeugt hatte, übernah­
men es auch die Ackerbauern 
West- und Ostsibiriens, der 
Ukraine, des Wolga-, des Don- 
gebiets und Nordkaukasiens. Ge­
genwärtig werden bereits mehr 
als 30 Millionen Hektar Boden 
mit flachschneidenden Tiefwüh­
lern bearbeitet. Bis Ende des 
Planjahrfünfts wird man Im 
Lande schon 45 Millionen Hekt­
ar Im umbruchlosen Verfahren 
bearbeiten.

..Unser Institut", sagt das 
Akademiemitglied. ..leitet die 
Arbeiten zur Bekämpfung der 
Winderosion In der Feldwirt­
schaft unseres Landes, koordi­
niert die Tätigkeit von 19 wis­
senschaftlichen Forschungs-, 9 
landwirtschaftlichen Instituten 
und von 45 Versuchswirtschaf­
ten. Gegenwärtig arbeiten wir 
an der Vervollkommnung unse­
rer Technologie, an der Ent­
wicklung der wichtigsten Be­
standteile des bodenschützenden 
Ackerbaus. Die Mitarbeiter 
des Instituts werden all ihr 
Wissen und Können aufble- 
ten, um den Aufgaben gerecht 
zu werden, die das Jullplenum 
•1378) des ZK der KPdSU der 
Agrarwissenschaft gestellt hat- 
nämlich der Winderosion einen 
sicheren Riegel vorzuschieben."

(KasTAG)

zent — das Doppelte des geplan­
ten!

Der Genosse Andreas Roth ist 
auch heute noch Vorsitzender 
des Karl-Marx-Kolchos. Der 
Aufstieg der Wirtschaft geht 
weiter, mit Jedem Jahr steigen 
die Ernteerträge höher und die 
Viehzucht liefert mehr und bes­
sere Erzeugnisse. Wesentliche 
Veränderungen hatten sich auch 
Im Leben der Kolchosbauern 
vollzogen. Sie wohnen alle in 
guteingerichteten Wol lungen. 
naben eigene Fahrzeuge usw. 
1957 zählte der Kolchos 650 
Mitglieder und heute sind es 
etwa anderthalbtausendl

Leonid lljitsch Breshnews 
..Neuland" Ist ein bleibendes 
Denkmal für die Neulander­
schließer, es zeigt, mit welcher 
I^ldenschaft und Hingabe Mil­
lionen Sowjetmenschen um die 
Sache der Partei kämpften, we­
der Gesundheit noch das Leben 
selbst schonten, um einen Jahr­
hundertealten Traum kühner 
und weiser Menschen zu erfül­
len.

Klemens ECK 

ches Kapitel der Geschichte des 
Kommunismus.

Die revolutionäre Praxis nährt 
natürlich die revolutionäre Theorie 
stets mit neuen Ideen. Mehr noch, 
revolutionäre Umgestaltungen sind 
immer Schaffen. Doch der Schlüssel 
zur Lösung der Aufgaben, die die 
gegenwärtige Epoche — wie auch 
in der vergangenen Etappe der 
historischen Entwicklung — den 
Kommunisten stellt, liegt in der 
kämpferischen Solidarität, in ge­
meinsamen Aktionen.

Die sowjetischen und die bulga­
rischen Kommunisten tragen hoch 
das Banner des Internationalismus. 
Unter diesem Banner ist die sowje­
tisch-bulgarische Freundschaft auf­
geblüht. unter diesem Banner bau­
en wir gemeinsam mit den anderen 
Bruderländcrn die gerechtesten 
und die edelsten Beziehungen zwi­
schen den Völkern auf und ent­
wickeln sie weiter, kämpfen für 
den Triumph der Ideale des Frie­
dens, der Demokratie und des Fort­
schritts

Und es ist für mich als Kommu­
nisten natürlich ein großes Glück,

Der Beschluß 
wird erfüllt

Nach der Veröffentlichung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
und des Ministerrates der UdSSR 
„Über Maßnahmen zur weiteren 
Verbesserung der kulturellen 
Betreuung der Dorfbevölkerung" 
wurde vom Rayonpartelkomitee 
und dem Vollzugskomitee des 
Rayonsowjets der Volksdeputier­
ten eine Versammlung der Se­
kretäre der Grundparteiorgani­
sationen. der Vorsitzenden der 
Dorfsowjets und der Gewerk­
schaftskomitees. der Sekretäre 
der Komsomolorganisationen, al­
ler Kulturschaffenden des Rayons 
einberufen. Auf dieser Versamm­
lung wurde der Beschluß der 
Partei und Regierung erörtert 
und Maßnahmen zur strikten Er­
füllung dieses Beschlusses, zur 
weiteren Verbesserung der Tä­
tigkeit der kulturellen und Auf­
klärungseinrichtungen in der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen des Rayons ausge­
arbeitet.

Die Bevölkerung des Lenln- 
Rayons. der erst vor sechs Jah­
ren gegründet worden ist. wird 
von 31 Klubs und Kulturhäu­
sern bedient.

Das Vollzugskomitee des Ge­
bietssowjets der Volksdeputier­
ten schenkt unserem neugegrün- 
deten Rayon viel Aufmerksam­
keit. Die materielle Basis der 
Kulturstätten unseres Rayons fe­
stigt sich mit jedem Jahr.

Gegenwärtig sind 4 Kultur­
schaffende des Rayons Fernstu­
denten an Hoch- und Fachschu­
len. In diesem Sommer haben 8 
Jungen und Mädchen, die Nei­
gung zur Klubarbeit besitzen 
und musikalisch begabt sind, auf 
Empfehlung des Rayonkomso­
molkomitees und der Rayonabtei­
lung Kultur das Studium an 
der Klublelterabtellung des 
Koktschetawer Technikums für 
Bibliothekswesen aufgenommen

Große Hilfe erweisen den Kul­
turschaffenden des Rayons die 
Paten aus der Stadt Schtschu- 
tschlnsk. Sie veranstalten re­
gelmäßig Qualifizierungskurse, 
laden die Klub- und Bibliothek­
arbeiter In die Stadt zu Kon­
ferenzen und Seminaren ein. 
vermitteln Ihnen ihre reichen 
Erfahrungen In der kulturellen 
Betreuung der Werktätigen. Oft 
kommen die Paten aus der Stadt 
zu den Landwirten mit Vorle­
sungen. Konzertprogrammen. 
Diskussionen zu verschiedenen 
Themen. Sie bringen den Klub­
leitern methodische Ausarbeitun­
gen. Szenarien für Erholungs­
abende, helfen ihnen an Ort und 
Stelle mit Rat und Tat.

Immer mehr wird In den Dör­
fern und Siedlungen des Rayons 
gebaut. Es entstehen neue Schu­
len, Kultur- und Sozialgebäude. 
Die Maler der künstlerischen 
Werkstätten aus Koktschetaw 
kommen in die Dörfer des Le- 
nln-Rayons. um diese Objekte 
mit Mosaiken. Wandbildern und 
anderen Werken der monumen­
talen Kunst zu schmücken.

an dieser Arbeit unmittelbar teil- 
zunehmen.

Großen Dank für die ehrenvolle 
Auszeichnung.

* * •
Während der Überreichung der 

Auszeichnung waren zugegen: 
von sowjetischer Seite — die Ge­
nossen J. W. Andropow, V. W. Gri­
schin, A. A. Gromyko, A. P. Kiri­
lenko, A. N. Kossygin. K T Masu­
row. A. J. Pelschc. M. A. Suslow, 
D. F. Ustinow, P. N. Demitschew, 
W. W. Kusnezow, B. N. Ponoma­
rjow. M. S. Solomenzew, K. U. 
Tschernenko. I W. Kapitonow, 
W. I. Dolgich, J. P Rjabow. K. V. 
Russakow sowie der Sekretär des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR M. P. Georgadse. die 
Assistenten des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow und A. I. Blatow; von bulga. 
rischer Seite — Mitglieder der De­
legation der VRB, die an der Ta­
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags teilnah- 
men.

Die Partei- und Staatsfunktionä­
re der Sowjetunion und der Volks­
republik Bulgarien gratulierten 
Leonid lljitsch Breshnew herzlich 
zur hohen Auszeichnung der VRB 
und wünschten ihm neue Erfolge 
in der unermüdlichen Tätigkeit zur 
Festigung der Einheit der interna­
tionalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung. zur Sicherung ei­
nes dauerhaften Friedens in 'der 
ganzen Welt. (TASS)

Das Rayonkulturhaus und die 
Dorfklubs leisten eine große 
Arbeit, um die Freizeit der 
Werktätigen der Dörfer sinn­
voller. abwechslungsreicher zu 
gestalten. Eine große Rolle 
spielt dabei die Laienkunst. Über 
500 Dorfeinwohner haben sich 
an der Laienkunstschau dieses 
Jahres beteiligt. Besonders in­
teressant arbeiten die Kollekti­
ve der Laienkunst in den Sow­
chosen „Shanaaulskl". „Gor- 
kowskl". „Kolos", „Thälmann” 
und „XXII. Parteitag der 
KPdSU". Das vokale Instrumen­
talensemble „Sowremennlk" des 
Rayonkulturhauses und das 
Dombraonchester des Sowchos 
..Shanaaulskl" wurden Sieger 
des Gebletsfestivals der Laien­
kunst. In den Kulturhäusern und 
Klubs des Rayons funktionieren 
fünf Agltbrlgaden.

Die Rayonabteilung Kultur, 
die Sowchose „Thälmann" und 
„Shanaaulskl" verfügen über 3 
Autoklubs, die eine wichtige Rol­
le In der kulturellen Betreuung der 
Einwohner der klc.ncn und ent 
legenen Dörfer, der Bewohner 
der Sommerfeldsledlungen und 
Wanderwirtschaften spielen. Eine 
Interessante und wirksame Form 
der Offenkundigkeit des soziali­
stischen Wettbewerbs zwischen 
den Brigaden haben die Klublel- 
terln des Thälmann-Sowchos 
Soja Piek und Ihre Kollegen 
gefunden. Der Autoklub besucht 
eine der wetteifernden Brigaden 
und schreibt die Stimmen der 
Mechanisatoren aufs Tonband. 
Sie berichten über Ihre Arbeits­
erfolge. Dieses Tonband spielt, 
man dann In den anderen Bri­
gaden ab. So bekommt die Ge­
staltung des sozialistischen Wett­
bewerbs eine neue Schattierung, 
so tragen die Kulturschaffenden 
zur Offenkundigkeit und weite­
ren Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den 
Landwirten bei.

Die Tätigkeit der Mitarbeiter 
der Kultur und des Filmwesens 
des Rayons entspricht in be­
stimmtem Maße den heutigen 
Forderungen der ideologischen 
Erziehungsarbeit und den ge­
wachsenen kulturellen Ansprü­
chen der Werktätigen des Dor­
fes. aber hier haben die Kultur­
schaffenden des Rayons noch bei 
weitem nicht alle Möglichkeiten 
genutzt. Ihnen stehen noch gro­
ße Aufgaben bevor, in der er­
folgreichen Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitages 
der KPdSU für die weitere Ent­
wicklung der sowjetischen so­
zialistischen Kultur Im Dorf und 
für die Bessergestaltung der kul­
turellen Betreuung der Landbe­
völkerung.

Artur KRUG, 
stellvertretender Vorsitzen­
der des Lenln-Rayonvoll- 
zugskomltees

Gebiet Koktschetaw

In der
Schluß-
etappe

Aus allen Teilen Kasachstans 
haben sich Jungen und Mädchen 
bereit erklärt, am Bau des No- 
wodshambuler Phosphor Werks, 
dem Komsomolzen- und Jugend­
bauobjekt der Republik, mitzu­
helfen. Dem Aufruf des Komso­
mol folgte auch Anatoll Paschin 
aus Temirtau. Heute leitet er ei­
ne Montagebrigade, die kompli­
zierteste Arbeiten außerordentli­
cher Präzision erfüllt. Das 
Hauptobjekt der Brigade sind 
die Ventilationstürme des Werks 
— 140. 150 und 180 Meter 
hoch. Als man mit ihrer Errich­
tung beginnen wollte, gab es bei 
der Leitung des Werks keine 
Zweifel, daß das Kollektiv A. 
Paschins diese komplizierte Ar­
beit leisten wird. Und die Pa- 
schln-Leute haben ihren Mann 
gestanden, obwohl die Arbeit 
wirklich schwierig war. schon 
allein deshalb, weil man in un­
serem Lande noch nie solche ho­
he Türme aufgestellt hatte. Es 
wurde alles studiert, was man 
nur über ähnliche Arbeit In der 
Weltpraxis fand, es wurden Ent­
würfe ausgearbeitet, ein Plan 
wurde aufgestellt. Das Resultat 
der guten Vorbereitung auf die 
Arbeit War die verkürzte Frist 
der Errichtung und natürlich die 
gute Qualität der Arbeit, was 
.ür die Brigade schon längst Eh­
rensache geworden ist.

Ein Komsomolzen- und Ju­
gendkollektiv aus der Abteilung 
für Wartung der technologischen 
Ausrüstung wird von Valeri 
Plsmarjow geleitet.

„Eine strickte Einhaltung der 
Arbeitsdisziplin, die Weiterbil­
dung im Beruf, der sozialisti­
sche Wettbewerb unter den Mit­
gliedern der Brigade — das si­
chert unseren Erfolg in der Ar­
beit", mpint Valeri zur Frage, 
wie es .denn der Brigade gelin­
ge. stähdtg die Tagesaufgaben 
zu überbieten.

Eine'freudige und feierliche 
Stimmung herrschte auf dem rie-

Gegenwärtig produziert Kasach­

stan 90 Prozent des im Lande er­

zeugten Phosphors, 60 Prozent der 

Futterphosphate, einen bedeutenden 

Teil von Mineraldüngern. Im lau- 

fenden Planjahrfünft wird dem ter-

r i t o r ialen Indmlriekomplex Karatau- 

—Dshambul große Aufmerksamkeit* 

geschenkt. Bei der Lösung der vom 

XXV. Parteitag gestellten Aufga- 

ben wird die Inbetriebnahme des 

Nowodshambuler Phosphorwerks, ei­

nes: unikalen Giganten der chemi­

schen Industrie, eine wichtige Rol- 

, le spielen. Mit seinem Anlaufen 

i wird sich die Produktion von Mine- 

raldüngern in Kasachstan verdop- 

peln. Außer der Herstellung von 

Düngern wird das Werk auch die 

Abfallprodukte der Phosphorpro- 

duklion verarbeiten.________________

sengroßen Bauplatz des Nowo­
dshambuler Phosphorwerks am 
Vorabend des 61. Jahrestags 
des Großen Oktober. Die In­
betriebnahme der Agglomera­
tionshalle ist zweifellos eine 
bedeutende Leistung aller am 
Bau des Werks Beteiligten, vor 
allem aber der Brigaden V. Shi- 
Ijakow, G. Oganessow. O. Beck. 
W. Lebedew und noch vieler an­
derer. die an der Spitze des so­
zialistischen Wettbewerbs schrei­
ten und auf dem Bauplatz. In 
den Abteilungen des Werks den 
Ton angeben.

Zur Zelt bereitet sich das 
Kollektiv des Nowodshambuler 
Phosphorwerks auf die Schluß­
etappe vor — die Herstellung 
seines ersten Erzeugnisses, des 
gelben Phosphors.

Johann SCHMAUZ
Unsere Bilder: Die Brigade Otto 

Beck will das Jahr mit Zeitvorsprung 
vollenden, dafür werden alle Re­
serven aufgeboten. (Bild oben). O. 
Beck und der Gruppenleiter A. Iwa 
now.

Auf dem Bild unten sehen sie 
(sitzen) S. Minfschenko und A. Bai- 
dertenow, (stehen) P. Parchomenko, 
A. Alexandrow, W. Kulikow 
(v. I. n. r.) aus der Brigade G. Oga­
nessow, sie sind immer in der vor­
deren Reihe der Wettstreifenden.

Fotos: A. Felde

Verantwortungs­
volle Bestellung
UST-KAMENOGORSK. (KasTAG) 

Das Kollektiv des Kondensatoren­
werks erfüllt gegenwärtig eine 
verantwortungsvolle Bestellung. Es 
wurden du- ersten Kondensatorcn- 
battcricn mit verbesserter elektri­
scher Charakteristik hcrgestcllt und 
abgeliefert. Sie werden die stö­
rungsfreie Arbeit der neuen Hoch­
spannungsleitung UdSSR—Finn­
land sichern.

Die Riesenblöcke der Kondensa- 
torcnbatterien, die von den Spezia­
listen des Werks projektiert wur­
den, sind für die Schaffung eines 
stabilen Regimes der Kraftüber­
tragung bestimmt Der Kondensa­
tor. der bei der Montage der ein­
zigartigen Batterien angewandt 
wird, ist wiederhol! nach der höch­
sten Kategorie der Qualität atte­
stiert worden.

Die Erfüllung dieses Auftrages 
ist Ehrensache der Betriebsarbeiter.

Tn der Hauptstadt der Kasachi­
schen SSR fand eine Ausstellung 
der modernen elektronischen Re­
chentechnik des VEB Robotron 
/DDR) statt. Die Geräte dieses 
Betriebs sind nicht nur in soziali­
stischen Ländern, sondern auch in 
Italien. Österreich. Japan, Schwe­
den gefragt. Diese Ausstellung hat 
ein großes Interesse der Speziali­
sten und Betriebe unserer Republik, 
und auch des ganzen Landes er­
weckt. Hier sprach ich zum Bei­
spiel den Ingenieur Boris Trofi­
mow. der aus dem Automobilgigant 
an der Kama gekommen war. um 
sich mit dem Datcnsammelsystcm 
Robotron 4 230 bekannt zu ma­
chen. In diesem Betrieb funktio­
niert schon das elektronische .Da­
tenverarbeitungssystem EC 1040, 
eine echte Mehrzweckanlagc. die 
den Anforderungen kommerzieller 
und wissenschftlich-technischer An­
wendungsbereiche, den Bedingun­
gen beim Einsatz der Datenfern­
verarbeitung entspricht und als 
Lcitrcchncr in Rechnerhicrarchien 
eingesetzt wird.

„Robotron“ in Alma-Ata
Von den 150 vom Kombinat Ro­

botron exportierten großen elektro­
nischen Rechengeräten, wurden 80 
der Sowjetunion verkauft. Sie wur­
den im Kernforschungsinstitut in 
Dubna, im Institut für kosmische 
Forschungen, im Staatskomitee für 
materielle Versorgung der Volks­
wirtschaft der UdSSR, in der Ha­
fenwirtschaft von Odessa, in der 
Erdölverarbeitungsindustrie der 
UdSSR angewandt. Diese elektro­
nischen Geräte sind ausgezeichne­
te Helfer des Menschen und erfül­
len für ihn viele zeitraubende Re­
chenaufgaben.

Der Ingenieur für technische 
Betreuung aus der Handelsvertre­
tung der DDR in der UdSSR 
Egon HESS und der Kundendienst 
Ingenieur Karl REITENBACH er­
zählten mir folgendes über den Au­
ßenhandelsbetrieb Robotron und 

über die Zusammenarbeit unserer 
beiden Staaten.

Egon HESS: Unser Betrieb ist 
jung, er besteht erst zehn Jahre. 
Ein erfahrenes Kollektiv von 20 000 
Facharbeitern, Ingenieuren, Wis­
senschaftlern und Ökonomen des 
Robotron entwickelt und produ­
ziert hochwertige Rationalisle- 
rungs- und Automatisierungsmittel 
für den Einsatz in allen Bereichen 
der Volkswirtschaft, die ebenso der 
Erhöhung der Effektivität wie der 
Beherrschung komplizierter techno­
logischer Verfahren dienen. Ge­
meinsam mit den Partnerländern 
wird ein Programm verwirklicht, 
das zur wirkungsvollen Anwen­
dung unserer elektronischen Gerä­
te in der Leitung. Planung. Steue­
rung und Kontrolle der materiellen 
Produktion und auf weiteren Ge­
bieten wie Gesundheitswesen. Meß- 
und Labortechnik-, Nachrichtentech­

nik, Landwirtschaft, Verkehrswesen 
dient.

Unser Handelspartner in der 
UdSSR ist die „Elektronorgtech- 
nika“ Mit dieser Organisation 
werden Verträge abgeschlossen.

Für einige Geräte, die wir auf 
dieser Ausstellung zeigen, sind 
bereits Lieferungen vorgesehen. 
Das ist zum Beispiel der Bii- 
chungs- und Faktorierautomat 
1720. Man muß sagen. daß die 
ausgestellten Geräte zur neuen 
Rechentechnik gehören, die' teilwei­
se schon in die Serienproduktion 
aufgenommen ist. Der größte Teil 
wird 1979 in die Produktion über- 
geleitet werden. Wir zeigen zum 
Beispiel ein Modell — das ist das 
elektronische Datenverarbeitungs­
system EC 1055 Es ist eine An­
lage, die den höchsten Anforde­
rungen kommerzieller und wissen­
schaftlich-technischer Einsatzge­

biete entspricht. Als echte Viel­
zweckanlage wird sie zur raschen 
Bewältigung umfangreicher Rou­
tinearbeiten und zur zuverlässi­
gen Lösung technisch-ökonomi­
scher Aufgaben eingesetzt. Sie ver­
fügt über eine Bedieneinheit mit 
Bildschirm, die alle Möglichkeiten 
zur Systemsteuerung bietet.

Karl REITENBACH: Dieselben 
Geräte haben wir schon auf Zent­
ralausstellungen, daß heißt auf in­
ternationalen Messen, demonstriert. 
Aber eine Fachausstellung bietet 
einen näheren Kontakt mit dem 
Kunden. Deswegen wird solch ei­
ne Fachausstellung alle zwei Jah­
re in verschiedensten Stellen der 
UdSSR organisiert. Sie sind schon 
zu einer guten Tradition geworden.

Die Ausstellung in Alma-Ata hat 
großen Zuspruch gefunden. Unse­
re Spezialisten sind bemüht, bei 
der Konstruierung der Geräte, die 
Besonderheiten der sowjetischen 
Volkswirtschaft zu berücksichtigen. 
Bevor die Geräte dann zum Mas­
seneinsatz kommen, werden sie von 
den sowjetischen Anwendern ge­

testet. In dieser Richtung gibt 
cs eine gute Zusammenarbeit, die 
von der Zentralverwaltung für 
Statistik gesichert wird.

Egon HESS: Die Besucher der 
Ausstellung sind größtenteils Fach­
leute auf diesem Gebiet. Es sind 
daher sehr interessante ernste Ge­
spräche zustandegekommen. Von 
den Spezialisten der DDR wurden 
über Dolmetscher Vorträge gehal­
ten, zu denen durch die Handels­
kammer der Kas.SSR und Leitung 
der Ausstellung Fachleute aus ver­
schiedenen Wirtschaftszwei gen 
eingcladcn wurden.

Karl REITENBACH: Es freut 
uns. daß die Besucherzahl größer 
ist als erwartet. Also hat die Aus­
stellung einen guten Anklang ge­
funden. Alma-Ata, die schöne 
Hauptstadt der Kas.SSR. ihre 
freundlichen Einwohner haben auf 
uns einen unvergcßKcnen Eindruck 
gemacht.

Else ULMER.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"
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Ablösung
Wenn zur Herbstzeit 
wilde Gänse ziehen, 
und cs neblig oder finster wird, 
scheint es mir, 
als ob die Vögel schrien 
traurig, unzufrieden und 

verwirrt.

Nein, 
sie irren nicht, 
obwohl bezogen 
unser All ist. 
wo die Windsbraut streunt. 
Der des Leitens müde

Spitzen vogcl 
läßt den Vortritt 
seinem jungen Freund.

Und sie segeln schneller, höher, 
weiter.

Jeder ist zufrieden mit
dem .Zug. 

denn verläßlich fliegt 
der neue Leiter, 
zuversichtlich geht 
der Höhenflug.

Wird auch dieser starke Vogel 
müde

von dem Lullstrom, 
den die Brust zerhaut, 
kommen an die Reihe 
seine Brüder...

Der Süden leuchtet traut.

Alexander BRETTMANN

Mutterhände
Schwiclenvoll und mager 
seid ihi. Mutterhände.
Zähen Fleißes Werke 
sind's. die ihr vollendet

Starr vor Frost und Kälte, 
rauhgepeitscht vom Winde, 
habt ihr Morgenröten 
über uns entzündet

In den vielen Runzeln, 
di* euch tief durchqueren, 
spiegelt sich der Heimat 
Werdegang, der schwere.

Jedesmal, wenn auf euch 
wir die Blicke richten, 
wird's ums Herz uns wärmer 
und im Geiste lichter...

Edel und freigebig, 
gütig und behende 
sprecht ihr. ruhmbedeckte 
Mutterhände. Bände.

Viktor HEINZ

Grübelei
Der Lebenszug 
rast in die Ewigkeit 
und verschluckt 
auf den Schienen 
die Jahre.
Die Stirn 
an die kühle Scheibe 
der Erinnerung gepreßt, 
zählst du jene, 
die mit dir befreundet 
waren.

Draußen 
übcrstüizen sich 
die Ereignisse 
und drehen sich langsam 
im Kreise.
Deine Gefährten im Abteil 
kommen und gehn 
und unterhalten sich 
leise.

Dann 
schaust du dich um 
und bist allein, 
und draußen pfeift nur 
der Wino.
Und du weißt nicht einmal, 
an welcher Station 
sie alle schon 
ausgestiegen 
sind.

Olga RISCHAWI

Woher 
wohin
Ohne Pause rinnt 
Sand in die Ewigkeit, 
Sah die Enllaltung 
und sah auch Untergehn, 
sah Schuld und Unschuld 
nebeneinander stehn. 
Wie eine Fibel 
stand das Leben vor mir. 
Ich Blätterte drin 
strich Zeilen an in ihr. 
Unvergessen bleibt, 
was mich bewältigt hat, 
Blüten der Jugend, 
mein Fenster zur Stadt. 
Schwankende Zweige 
drin lebten manch* Lieder, 
welche ich liebte, 
sie kommen stets wieder.

Vor Stolz schien ec hinter dem Steuer im Nu 
zu wachsen um zehn Zentimeter.

Frisch glänzten die Schollen und atmeten lau. 
Das Glück war dem Jungen gewogen, 
denn wie nach dem Schnürchen hat er genau 
die erste der Furchen gezogen.

„Das Neuland hat der Entwicklung 
der Produktivkräfte Kasachstans, dem 
Aufstieg seiner Ökonomik, Wissen­
schaft und Kultur einen gewaltigen 
Auftrieb gegeben... Braucht man da 
zu sagen, wie glücklich ich jetzt bin, 
wenn ich sehe: In dieser Region ist 
ein gigantischer agrarindustrieller 
Komplet entstanden, der die Ent­
wicklung der gesamten Ökonomik 
des Landes mächtig beeinfluß! hat..."

„In alten Wörterbüchern kann man 
wohl das Wort .Neuland' linden, 
aber nicht das Wort .Neulander­
schließer'. Es ist in den 50er Jah­
ren entstanden, ebenso wie in den 
Jahren der Kollektivierung das Wort 
.Kolchosbauer' auftauchte. Der Be­
griff .Neuland' selbst hatte damals 
seine rein ackerbauliehe Bedeutung 
verloren und wurde ein gesell­
schaftlicher Terminus, denn hinter 
ihm standen hohe staatsbürgerliche 
Pflicht und tiefer sowjetischer Pa­
triotismus. Der Neulanderschließer 
ist eine historische Gestalt, die die 
heldenhafte Zeit bestimmte. Dieses 
Wort bezeichnet einen besonderen, 
von den Forderungen der Zeit ge­
prägten Charakter."

L. 1. BRESHNEW 
„NEULAND“

DER ABEND dämmert 
fleißig. Otto liegt an­

gekleidet quer über dem 
durchwühlten Bett und starrt den 
Blumenstrauß an, der ihm gegen­
über auf dem Tisch in einer Glas­
vase steht. Seine Gedanken schwei­
fen allmählich ab von dem, was 
ihn in den letzten Tagen geplagt 
hat. Der Agronom erwacht in ihm, 
und er philosophiert vor sich hin. 
Was sind Blumen? Blumen sind 
Pflanzen, deren Blüten im Men­
schen Freude. Sehnsucht. Willens­
kraft. Liebe oder Traurigkeit er­
wecken. Dei Mensch bricht sie je­
weils nach Gemütszustand und 
vergißt dabei, daß sie die Natur 
gar nicht für ihn bestimmt hat. 
Sein fanatischer Häng an den Blu­
men bringt ihnen den vorzeitigen 
Tod...

Otto konnte für seinen Blumen­
strauß nur Astern auftreiben. Zum 
Glück stieß er auf dem Heimweg 
am Feldrain auf zwei Herbstzeit­
lose, er pflückte sie und steckte 
sie zwischen die weißen Wuschel- 
köpfchen der Astern. Armselig ge­
nug sieht er aus, sein Blumen­
strauß. Wenn er sich mehr Mühe 
gegeben hätte, hätte er vielleicht 
schönere Blumen finden können. Er 
wußte zum Beispiel, daß bei Reh­
bergs im Kolchos „Thälmann" noch 
Rosen und andere Gartenblumen blü­
hen. Der Alte ist nicht geizig, der hät­
te ihm bestimmt ausgeholfen, aber 
Otto ist es plötzlich einerlei ge­
worden. womit er morgen seine 
Frau abholen wird. Er richtet sich 
auf, preßt die Hände zwischen die 
Knie und läßt den Kopf hängen. 
Immer noch kann er nicht glauben, 
daß er sich an Maria so geirrt hat.

Damals, als sie heirateten, dachte 
Otto, er hätte das große Los ge­
zogen. Maria, die Sekretärin im 
Rayonsowjet wurde von allen 
Leuten angestaunt. Wer einmal im 
Vollzugskomitee etwas zu tun ge­
habt hatte, konnte sie nicht mehr 
vergessen. Besonders den Männern 
kam das Blut ins Wallen, denn 
Maria war ungewöhnlich schön. In 
der Regel findet jeder Mann früh 
oder spät seine Aphrodite und 
5ibt sich zufrieden, Maria war je- 
och in den Augen der Männerwelt 

die Vollkommenheit des weiblichen 
Geschlechts; sie spukte so man­
chem Manne im Kopfe herum. Ma­
ria wußte das und trieb einen 
Kult mit ihrer Schönheit. Als sieb­
zehnjährige „Rotznase" wurde sie 
einst vom Vorsitzenden eingestellt 
und war unbemerkt hinter ihrer 
Schreibmaschine aufgeblüht. Lie­
benswürdigkeiten. Komplim e n t e, 
Blumen und andere kleine Ge­
schenke belästigten sie anfangs, 
weil sie nicht wußte, warum die 
Männer so um sie scharwenzel­
ten. Dann aber erwachten in ihr 
Stolz und Hochmut, sie wurde bald 
zum koketten Mädel, das nur nocli 
auf ihr äußeres Aussehen bedacht 
war. Der „letzte Schrei" der Mode 
wurde von ihr stets sofort erhört, 
alles, was man in Warenhäusern 
diesbezüglich auftreiben konnte, 
besaß sie. Sie trug die schönsten 
Kleider, die ihre Gestalt verlockend 
unterstrichen, das lieblichste Par­
füm duftete aus ihrem kunstvoll 
toupierten Blondhaar. Ihre Bewe­
gungen waren stets darauf abge- 
zielt, den Männern zu gefallen. 
Wenn in ihrer Dienststelle Män­
ner warteten, erhob sie sich oft 
und ging durchs Zimmer zum Bü­
cherschrank. obwohl sie da gerade 
nichts zu tun hatte. Auf der Stra­
ße wandte man sich nach ihr um 
und bestaunte sie. Statt sich acht­
los daran zu gewöhnen, bildete sich 
das Mädchen immer mehr ein. Und 
sonderbar: wie verlockend Maria 
auch war, kein Bursche oder jun­
ger Mann versuchte, im-Ernst ihre 
Liebe zu gewinnen.

Als Otto nach der Hochschule 
auftauchte, wurde er ebenfalls auf 
das schöne Mädchen aufmerksam. 
Aber Otto war wie alte Anfänger

(Auszüge aus einer Dichtung)
Einst glitten auf Kufen die Wohnwagen her, 
vom ratternden Stahlroß gezogen, 
darin hat ein junges, verwegenes Heer 
geträumt und die Träume erwogen.

Rings mürrische Steppe... Der stämmige Klaus 
rief: .Jungens!" mit froher Gebärde, 
„Wir schaufeln den Schnee fort und bauen ein Haus 
zuerst auf gefrorener Erde!“

und brachen durch mannshohe Mauern aus Schnee 
den Weg zu den fruchtbaren Auen.

„Die Sonne scheint wärmer!" sprach Viktor erfreut. 
„Seht her, cs beginnt schon zu tauen 
Mein Mädel will kommen, sie schrieb es mir heut, 
da müssen wir schneller jetzt bauen."

Es türmen sich Berge von Ziegeln empor, 
herb riecht es nach harzigen Spänen.
Ein heimischer Herd wächst, ein Garten und Tor 
aus reifen Entwürfen und Plänen.

Es weiden die Herden, der Klee steht im Flor, 
und üppig sprießt Mais in Quadraten.
Am Flüßchen dort lugt aus den Bäumen hervor 
die Farm mit den Stallaulomaten.

Mit Brecheisen wuchtig — das war eine Kunst - 
gings herzhaft der Erde zu Leibe.
Wir brauchten nicht gähnend vor Langweile uns. 
den Schlaf aus den Augen zu reiben.

Paul fürchtet, sein Emmchen, das liebt ihn nicht mehr 
Es schickt ihm so eiskalte Grüße.
„Ich ruf sie schon lang in die Gegend hierher, 
sie sträubt sich mit Händen und Füßchen.“

Du steigst auf den Dachstuhl, das Dorfbild zu schauen, 
und schaust auf die schmucken Gebäude, 
die Schule am Hügel, Im lebenden Zaun, 
die Kinder in jubelnder Freude.

Dic Pflöcke gemessen, der Grundriß genau, 
ein emsiges Hämmern und Sägen.
Aus Balken gehauen, erhob sich der Bau 
dem eisgrauen Himmel entgegen.

Da stand, in die Hüften die Arme brciL 
die Katja mit blitzblauen Augen: 
„Es kommt auf die Frau an. ihr liebe Leut'! 
Hier kann eben jede nicht taugen.

Der baumlange Paul trieb mit unsereins Spaß.
er liebte den Peter zu necken:
„Mir schclnt's, du bist hinter den Ohren noch naß, 
du kamst wohl, um Honig zu lecken?"

„Mal sachte", riet Katja. „Paul, laß deinen'Witz!
Hier schießest du wieder ins Blaue.
Aus härtestem Holz ist der Peter geschnitzt.
Auf den kannst du hochsicher bauen."

Und gab's auch nicht immer ein Glas warmen Tee, 
Wir setzten ins Tagwerk Vertrauen

von seiner Arbeit so eingenommen, 
daß er seine Herzensangelegenhei­
ten wieder einmal auf später ver­
legte. In der Schule hatte er der 
Verlockung, sich ein Mädel anzule­
gen. stoisch widerstanden, in der 
Hochschule hatte er es sich einfach 
verboten Nachher hatte er sich 
gesagt, wenn das Diplom mal in 
der Tasche ist. suche ich mir eine 
Lebensgefährtin Nun war es so­
weit. aber wieder wollte er Gründe 
finden, um den Frauen aus dem 
Weg zu gehen. Diesmal war es je­
doch um den jungen Mann gesche­
hen: er konnte Maria nicht mehr 
• ergessen.

über kurz oder lang erlebt jeder 
diese unruhigen, glückverheißenden 
Tage. Otto unterließ nie. bei Ge­
legenheit in Marias Arbeitszimmer 
hineinzublicken. Maria fiel der 
Neuling sofort auf. aber sie tat 
lange so. als wäre der junge Agro­
nom der Abteilung Landwirtschaft 
ein Durchshnittsbcsucher; sic 
errötete jedoch jedes­
mal leicht, wenn sich 
Otto an sie wandte.

„Ist der Chef im 
Amt?" fragte er ge­
wöhnlich scherzend. 
„Eine Audienz wäre 
erwünscht."

„Ja, mein Herr", 
parierte sic den Spaß. 
„Gedulden sie sich 
aber gefälligst ein biß­
chen, Anton Iwano­
witsch ist im Augen­
blick nicht zu spre­
chen.“

Einmal kam er, wohl .........
sicht, als sie schon nach Hause ge­
hen wollte. Er entschuldigte sich, 
half ihr in den Mantel und verließ 
mit ihr den Raum

„Haben Sie nichts dagegen, wenn 
ich Sie begleite?" fragte er.

„O neinl Wird mich sogar freu­
en, denn die Ritter sind heuer so 
rar geworden", spöttelte sie.

„Dankei Wenn Ich Ihnen lästig 
geworden bin, sagen Sie's nur ge-, 
tröst. Ich biege dann an der näch­
sten Quergasse ab.“

„Nein, warum denn?“ 
blickte ihn schelmisch an 
streifte ihn absichtlich mit 
Schulter „Sehe ich so übel 
daß cs eine Schande ist, mit 
auf der Straße zu gehen?"

„Das... selbstverständlich nicht", 
stotterte Otto. „Im Gegenteil — 
Sie sind bezaubernd "

Sie kokettierte wie gewöhnlich, 
dann verstummte sie und schritt 
versonnen: neben Ihm her. Vor ihrer 
Pforte sagte Otto:

„So, jetzt werde ich wissen, wo 
Sie wohnen."

Sie lächelte „Ist denn das 
wichtig für Sie?"

„Glauben Sie mir — jal" 
Die Liebe begann ihr Netz

Ich will deine Liebste gar nicht verschrei'n, 
ich will dir die Wahrheit nur sagen:
Kein Stubengewächs darf ein Mädchen hier sein, 
sonst wird cs kein Würzelchen schlagen."

Siehst Glühbirnen leuchten bis spät in die Nacht 
im Parke, um den wir uns mühten.
sichst frühlings, wie taufrisch der Garten erwacht 
im rosigen Atlas der Blüten.

Aus Glas und Zement wächst das ländliche Haus, 
Und jedwedes Auge bewundert's 
Und sichst du nicht aus den Geseh’nen heraus 
den Pulsschlag des neuen Jahrhunderts?

Der Frühling empfing uns mit saurem Gesicht, 
als wollt er die Feigen verhöhnen.
Ihm schrien die Motoren: „Die gibt cs hier nichtl* 
mit stählernem Donnern und Dröhnen.

Noch blinkten die Pfützen wie hochwertger Stahl 
drin schillerten Olaugen gleitend;
noch dehnten sich jungfräulich unter dem Strahl 
der Sonne die endlosen Weiten.

Was unsere Hände auf dornigem Pfad 
begannen, ist längst schon im Werden. 
Erstanden aus Träumen reift die wüchsige Saat, 
gewoben aus Sonne und Erde.

Froh schwenkte die Mütze und winkte uns zu 
vom Nculandacker der Peter.

Herauf steigt der Tag, überflutet von Glanz, 
er kann mit dem Lichte nicht geizen.
Reich fließt von der Steppe zum Ruhme des Lands 
gleich schäumendem Wildbach der Weizen.

Schwangerschaft vorzubcugcn ist. 
Sie wollte ihre schöne Statur nicht 
verunstalten, denn nicht nur die 
Schwangerschaft, sondern auch das 
Stillen und die Unruhe, die mit der 
Erziehung des Kindes verbunden 
ist, nehmen einer Frau, wie sie 
überzeugt war, den Liebreiz. Otto 
fühlte jedoch bald, daß etwas ihr 
Glück überschattete. Er sehnte sich 
nach Kindern und begann seiner 
Frau ins Gewissen zu reden. Eine 
Ehe ohne Kinder ist eine taube 
Blüte, sagte er. aber Maria wollte 
davon nichts wissen. Otto wurde 
traurig: immer öfters kam cs zwi­
schen ihnen zu nervösen Geplänkel. 
Als Maria dann trotzdem in ande­
ren Umständen war, begann das 
Drama Sie wollte die Schwanger­
schaft sofort unterbrechen, aber 
Otto verbot es ihr.

„Wenn du das tust", drohte er 
ihr. „sind wir geschieden."

Sie haderten, bis es zu spät war. 
Maria gebar einen Jungen. Otto

mitleidvoll an. Aus ihren Augen 
strahlte Lebensfreude, eine üppige 
brünette Haarkrone zierte ihren 
Kopf. „Ihr Anliegen müssen Sic 
der Ärztin vorbringen, die wird Sic. 
denk ich. unbedingt zu Ihrer Frau 
lassen. Leider ist die Ärztin im 
Moment nicht hier."

„Was macht das Kind? Wer 
Stillt es? Ode: hungert es?" 
überhäufte Otto die Frau mit Fra­
gen.

„Seien Sie nicht bange", sagte 
die Frau. „Der Knirps bekommt 
mehr zu lutschen als unsere 
Schreier. Wir lassen den nicht ver­
hungern, um so ' '
sich für ihn eine 
hat.“

„Wie?"
„Wir haben da ___

hat zwei Tage vor Ihrer 
Mädchen geboren. Die ------- ...
niedergekommen, als ihr Mann 
schon einige Monate tot war.“

mehr 
Mama

jetzt, da 
gefunden

Elsa, die 
Frau ein 
Arme ist

zu gekommen ist. daß ich... Ich 
fühlte mich so elend. Otto."

„Und die anderen — meinst, 
denen gings besser?"

„Was gehen mich die anderen 
an, ich spreche von mir..."

„Das ist doch unerhörtl"
„Mach's nur nicht so arg... Wir 

haben selbst noch nicht ordentlich 
gelebt, wir...“

„Maria!“
Sie wandte sich ab. „Ich hab dir 

gleich gesagt, daß ich kein Kind 
haben will."

Otto stellte die Markttasche, in 
der er für Maria und die Amme 
Nahrungsmittel gebracht hatte, nie­
der und wandte sich entschlossen 
zum Gehen um

„Otto!" Maria hielt ihn am Arm 
fest. „Otto, wenn's sein muß... Mir 
ist aber die Milch schon eingegan­
gen, wir ziehen den Jungen mit 
Kuhmilch

Alexander REIMGEN

Die schöne Frau
mit Ab-

Maria 
und 
der 

aus. 
mir

Die Liebe begann ihr Netz zu 
spinnen, die beiden verfingen sich 
bald darin und heirateten. Otto 
glaubte, eine Göttin ins Haus ge­
bracht zu haben; Maria, die wie al­
le Frauen einmal einen Hafen »n- 
laufcn mußte, hatte, wie cs ihr 
schien, fürs ganze Leben den An­
ker geworfen. Sie unterwarf sich 
den natürlichen Gesetzen des Ehc- 
lebcns, aber die Koketterie war ihr 
im Blut geblieben. Am Morgen, 
wenn sie sich vor dem Spiegel zur 
Arbeit richtete, wußte sic oft nicht 
mehr, womit sic die Aufmerksam­
keit der anderen auf sich lenken 
sollte. Sie wollte wie immer nach 
der letzten Mode aulgetakclt in 
ihrer Dienststelle erscheinen, die 
Ehe sollte da nicht bcbindcrlich 
sein. Otto duldete cs. Mehr noch; 
er freute sich im geheimen und war 
stolz, daß er die schönste Frau im 
Umkreis hatte. Bei GesellschafLs- 
abcndcti, im Kino oder Theater 
hingen alle Augen an dem schö­
nen Paar, besonders aber an Ma­
ria, die nach der Heirat fraulicher 
und noch schöner geworden war.

Drei Jahre hatten sie keine Kin­
der; Maria wußte, wie einer

war im siebenten Himmel. Am er­
sten Tag nach der Geburt des Kin­
des besuchte er dreimal das Ent­
bindungsheim, brachte für Maria 
alles, was er für eine Wöchnerin 
auftreiben konnte. Am zweiten Tag 
kam der Schlag.

Die Hebamme führte ihn in ei­
nen entlegenen Winkel des Vor­
gärtchens und sagte:

„Wissen Sie. Ihre Frau hat sich 
vom Kinde abgesagt."

„Wic?l" Otto überrieselte es heiß.
„Sic will von einem Kinde nichts 

wissen, hat sie gesagt.“
Er trat zur Gartenbank, die ne­

benan stand, und ließ sich wort­
los nieder. Wie konnte Maria sich 
von ihrem Kinde absagen? Unmög­
lich! Da stimmt etwas nicht. Er 

. sprang hoch:
„Kann ich meine Frau spre­

chen?"
„Nein, noch nicht.“
In Otto brach etwas zusammen. 

Maria, Maria, was tust du! schrie 
es in ihm. Er riß seinen Hut vom 
Kopf und rannte auf die Straße. 
Daß Maria unwillig Mutter ge­
worden war, wußte er ja. aber daß 
sic sich zu solchem Schritt ent­
schließen konnte, das ging über 
seinen Verstand. Wohin Eitelkeit 
und Hochmut eine Frau bringen 
können! Maria wollte stolz von 
allen bewundert werden, das war 
ihre Leidenschaft, der Inhalt ihres 
Lebens. Was wird er ihr sagen, 
wie soll er ihr diesen Unsinn aus- 
reden? Ist das überhaupt noch 
möglich?

Beim nächsten Besuch wurde 
Otto wieder nicht zu seiner Frau 
gelassen. Wie gelähmt stand er am 
Eingang und blickte in den hellen 
Gang, wo bleiche Frauen in Kran­
kentracht hin und her wandelten. 
Er winkte eine ältere Frau zu sich.

„Man läßt mich nicht hinein", 
sagte er.

„Komisch sind Sie doch, jun­
ger Mann", fiel sie ihm ins Wort. 
„Allen Besuchern ist der Eintritt 
verboten."

„Ich müßte aber unbedingt meine 
Frau sprechen."

„Was Dringliches?"
„Sie hat sich vom Kinde abge 

sagt."
„Ach, das sind Sie, der unglück­

liche Papa? Solche Mütter müßte 
man totschlagen." Sic blickte Otto

„Gestorben?“
„Ja. Er half mit seinem Traktor 

ein in Flammen geratenes Weizen­
feld retten und bekam tödliche 
Branntwunden. Diese Elsa also hat 
Milch übergenug, weil sie jung und 
gesund Ist. Wissen Sic. wenn ein 
Säugling von verschiedenen Müt­
tern gestillt wird, kann sein Mä- 
gclchcn verderben, deshalb läßt 
Elsa niemand mehr an das Kind 
heran; sie stillt cs alleine."

Otto stieg ein Knoten in die Keh­
le, er schluckte und bat

„Vielleicht könnt ihr mir den 
Jungen zeigen, Ich..."

Die Frau blickte sich um, ob nie­
mand in weißem Kittel in der Nä-

„Moment!" sagte sie. „Gehen. Sie 
bitte an jenes Fenster. Ich lasse cs 
den Frauen sagen."

Otto zwängte sich zwischen 
stachligen Büschen zum Fenster. 
Nach einer Weile erschien hinter 
den Scheiben eine junge Frau mit 
dem Kind auf den Armen. Sic blickte 
Otto fragend an Otto nickte und 
lächelte Die Frau schlug den Zip­
fel der Einpackung zurück, und er 
erblickte ein rotes faltiges Gesicht­
chen. Das Kind hatte die Augen 
geschlossen, seine Lippchen beweg­
ten sich, als sauge cs an der Brust. 
Otto konnte den Blick nicht von 
dem Kleinen reißen, er preßte so­
gar die Nase an die Fensterscheibe, 
und in der Kehle drückte ihn wie­
der etwas.

Otto bekam ausnahmsweise Zu­
tritt zu seiner Frau. Maria war 
sehr bleich, sah ihn niedergedrückt 
an. Die Wöchnerinnen, die zugegen 
waren, spitzten die Ohren. Otto 
brachte es nicht übers Herz, ihr bei 
solchen Umständen besondere Vor­
würfe zu machen. Maria schwieg 
zu seinen Worten.

Erst nach einigen Tagen sah er 
im Gang auch Maria unter den 
Frauen. Sie kam in den Vorraum

..Man hat mich erst heute aus dem 
Bett gelassen", sagte sic und 
fingerte an seinem Jackettrevers 
herum.

Otto bhcfcte -eine Frau flüchtig 
an. senkte <te Augen und schwieg.

„Wie denkst du dir das mit dem 
Kind?" fragte er endlich mit be­
bender Stimme.

auf."
Er wollte sich be­

freien. ihr paar derbe 
Abschiedswortc sagen 
und verschw i n d e n. 
aber die Neugierde der 
Weiber ist doch gren­
zenlos: an der Ein­
gangstür standen 
mehrere Wöchnerinnen 
und schauten ihnen 
zu. Auch die Frau, die 
ihm seinen Sohn ge­
zeigt hatte, war dar­
unter. Sic stand weiter 
hinten, und nur ihr 

r zu sehen Otto hatte 
... ......1 sofort an den vollen 

Wangen und der kurzen Nase er­
kannt. Er wußte schon, daß es die 
freiwillige .Amme seines Kindes 
war.

Einmal, als er sie durchs Fenster 
nach dem Befinden seines Soh­
nes gefragt hatte, stützte sie sich 
mit den Ellbogen auf das Fenster­
brett, um ihn besser hören zu kön­
nen. Sein Blick war über ihr run­
des Gesicht mit den großen, etwas 
müden Augen geglitten, hatte den 
Hcmdausscnnitt. den zwei pralle 
Brüste füllten, flüchtig gestreift 
und war auf ihren etwas globigen. 
schwieligen Händen stehengeblie- 
bcn.

. Machen Sie sich keine Sorgen, 
dem Kinde geht's gut!" hatte sic 
ihm zugerufen.

Sic war mit dem Gesicht näher 
an die Scheiben gerückt. damit 
Otto besser höre. Er bewunderte 
ihre vollen Lippen und die star­
ken, gesunden Zähne. „Wissen Sie 
was? Lassen Sie mir den Jun­
gen“. hatte sie gebeten. „Wo ein 
Kind ist. fällt einem ein zweites 
auch nicht zur Last.“

„Nein, das kann ich nicht... Sic 
müssen mich verstehen, Elsa. Ich 
werde Sie für alles Gute, daß Sic 
mir getan haben, belohnen."

Sie hatte darauf nur abwehrend 
den Kopf geschüttelt...

Die Ärztin kam und scheuchte 
die Neugierigen von der Tür.

„Wann kann ich nach meiner 
Frau kommen?" fragte Otto.

„Die Büchner?" Die Ärztin über­
legte einen Moment, „übermorgen, 
wenn nichts Schlimmes dazwi­
schenkommt.“ Sie kreuzte die Ar­
me vor der Brust und blickte Otto 
durch die Brille an. „Und das 
Kind?“

„Das nehmen wir selbstverständ­
lich mit."

Otto hat das Taxi auf neun 
bestellt. Morgen früh muß ich bei­
zeiten aus dem Bett, denkt er, uni 
wenigstens etwas Ordnung in die 
Wohnung zu bringen Er schläft 
unruhig, erwacht in der Nacht ei­
nigemal. wälzt sich auf seinem 
Lager herum oder starrt die dunkle 
Zimmerdecke an. Um sechs ist er 
schon auf den Beinen Eine uner­
wartete Energie hat ihn plötzlich 
erfüllt. Er bringt das Bett in Ord-

Kopf war 
sie vorhin

nung. läßt den Staubsauger über 
die Teppiche surren, putzt Staub, 
wäscht die Dielen. Fast eine Stun­
de hat er in dei Küche mit dem 
Abwasch zu tun AU das Taxi vor 
dem Fenster hupt, nimmt er Hut 
und Mantel, greift nach dem Blu­
menstrauß ünd läuft den Treppen­
gang hinunter

„Schnell in den Kolchos ThâL 
inan!“ sagt er dem Fahrer.

Als der alte Rehberg erfahren 
hat. wozu der Agronom Blumen 
haben will, stellt er ihm einen 
prächtigen Strauß zusammen. Kurz 
vor zehn hält der Wagen dann 
vor dem Entbindungsheim.

Maria wartet schon an der Tür 
— angekleidet und nobelgemacht 
wie immer. Als sie das Taxi er­
blickt. läßt sie sich das Kind brin­
gen.

Otto steigt mit seinem großen 
Blumenstrauß aus dem Wagen und 
kommt die Treppen herauf gerannt. 
Ohne die Blumen aus der Hand zu 
geben, nimmt er Maria das Kind 
aus den Armen und eilt in den 
Gang

„Eisai“ Elsafl“ ruft er.
Die Frauen blicken aus den 

Türen, einige treten näher. Wieder 
ruft Otto nach der Amme seines 
Sohnes.

„Was lärmen Sie hier, junger 
Mann?“ fragt ibn die Kranken­
schwester

„Ist Elsa noch hier?"

„Liebste, sagen Sie ihr, sie soll 
sich sofort ankleiden und mit ihrem 
Mädel kommen. "

„Wozu das?"
Otto bleibt die Antwort schuldig: 

vor ihm steht Elsa und stiert ihn

hatte 
ihres

„Hier, nimm!" Er überreicht der 
Verdutzten den Blumenstrauß.

Elsa will den Strauß nicht neh­
men. „Aber...“

„Elsa, ich bin gekommen, dich 
abzuholen, und kein Wenn und 
kein Aber!" Da Elsa schweigt, fügt 
Otto gefaßter hinzu: „Gewiß, wenn 
du nichts dagegen hast.“

„Und Ihre Frau?" fragt 
endlich hochrot.

„Ist sie nicht mehr. Ich 
sic gewarnt, aber sie ist 
Kopfes geblieben."

Elsa bricht in Tränen aus; die 
Frauen umringen sie und reden auf 
sic ein.

„Na. Elsa, darf ich warten?“ 
fragt Otto in den Lärm.

Elsa antwortet nicht und ver­
schwindet Die Frau mit der brü­
netten Haarkrone lächelt Otto an.

„Haben Sie aber das Frauchen 
glücklich gemacht!"

„Ist sie mit einig?"
„Gewiß doch! Sie jammerte die 

ganze Zeit, weil sie sich von Ih­
rem Jungchen trennen sollte. Wis­
sen Sic, das Kind, das von einer 
Frau gestillt wird, wächst ihr ans 
Herz. Elsa hätte schon längst 
zu Hause sein können, aber sie 
konnte das mutterlose Kind nicht 
im Stich lassen."

Elsa kommt angehastet. Sic ist 
in dunklem abgeschossenem Man­
tel. ihr Kopftuchlein hat sie unterm 
Kinn gebunaen Ihre ganze Gestalt 
strahlt Gesundheit und Kraft aus. 
Man bringt das Mädchen, und Ot­
to nimmt es auf den freien Arm.

Der Fahrer öffnet den Wagen­
schlag. Elsa steigt ein. Otto über­
reicht ihr die Kinder und kriecht 
selbst in den Wagen. Behutsam 
nimmt er die Kinder auf die Ar­
me. Elsas Augen sind immer noch 
feucht; sie drückt ihr Gesicht in 
den Blumenstrauß. Dann hebt sie 
den Blick, und beide lächeln sich 
an.

Der Wagen rollt geräuschlos da­
von. Ein schöne« Äugenpaar, aus 
dem Tränen quillen, schaut ihm 
lange nach—
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„Ich habe 
noch nicht
abgedankt“

lm September wurde er 50. Der Olympiasieger und zweifache absolute 
Meister des Planeten, der Mensch, dessen Name etwa 40mal in die Tabellen 
der Welt-, Europa- und Unionsrekorde eingetragen wurde, einer der stärk­
sten Mittelgewichtler Ende der 50er vnd der ersten Hälfte der 60er Jahre. 
Die Sporttaten und die pädagogische Tätigkeit von Rudolf Pllückfelder 
wurden von der Heimat mit dem Orden des Roten Arbeitsbanner und 
drei Orden „Ehrenzeichen" gewürdigt.

Aus diesem Anlaß wurde dem 
stellt.

Jubilar eine Reihe von Fragen ge-

Rudolf Wladimirowitsch, nun 
schon fast 30 Jahre nehmen Sie 
an Wettkämpfen nicht mehr teil. 
Was Ihnen jetzt, aus zeitlicher 
Entfernung, im Schicksal eines 
Champions und Rekordinhabers 
als das Wichtigste und Bedeu­
tendste erscheint! Was gab Ihnen 
der Sport, was lehrte er Siel 

PFLÜCKFELDER: Diese Fra­
ge umfaßt mein ganzes Leben, 
und die Antwort könnte auch 
ein ganzes Buch nicht fassen. 
Dennoch werde ich mich bemü­
hen. meine Ansichten über Dinge 
zu äußern, wonach Sie mich ge­
fragt haben im allgemeinen zu 
äußern.

Dem großen russischen Kriti­
ker und Publizisten W. O. Be­
linski gehören folgende Worte: 
Das Leben ist ein Kampf. Wo 
cs keinen Kampf gibt, gibt es 
auch kein Leben mehr. Der 
Sport führt uns in die Welt der 
ehrlichsten, schönsten und nütz­
lichsten aller Kampfarten, die die 
Natur erdacht hat. Im Elfer und 
Brausen des Wettkampfs prüft 
der Mensch sich selbst, stellt sei­
nen Willen und seine Kraft auf 
die Probe und wägt ab, was er 
1m Vergleich mit anderen wert 
ist.

Ich führe hier nur ein Bei­
spiel aus meinem Sportleben an. 
In die Landesauswahl wurde 
ich 1957 aufgenommen. Schon 
In der nächsten Sportsaison hol­
te ich mir den Titel Landes­
meister im Mittelgewicht (übri­
gens habe Ich diesen Erfolg im 
weiteren noch fünfmal wieder­
holt). 1959 In Warschau wur­
de ich zum erstenmal Welt­
meister. Jakow Grigorjewitsch 
Kuzenko beglückwünschte mich 
zum Erfolg und sagte:

„Rudolf, denk daran, die 
Spitzenhöhe bleibt die olympi­
sche. In einem Jahr mußt du in 
Rom siegen."

Diesem Ziel war alles unter­
geordnet: Jahre gewaltiger Ar­
beit, Selbstverleugnung und gro­
ßer Hoffnungen. Und endlich 
war leb in der Hauptstadt der 
XVII. Olympischen Sommerspie­
le. Der Traum, das heißersehnte 
Ziel schien ganz nahe zu sein. 
Greifbar nahe.

Doch während des ersten 
Trainings am 24. August zog Ich 
mir ein schweres Trauma zu. 
und mein Traum vom Olympia­
sieg zerrann wje der Morgenne­
bel. Niemand kann mein Leid 
In Jenen Tagen ermessen. Ich 
war 32 geworden und hörte, wie 
jemand meiner Kollegen aus der 
Landesauswahl sagte:

„Schade um Pflückfelder. 
Olympiasieger wird er nie und 
nlmmermatir."

Viele glaubten an mich nicht 
mehr, und es gab eine Zelt, da 
Ich selbst beinahe den Mut ver­
lor. Doch die durch Sport er­
langte Fähigkeit zum Kampf 
zwang mich, Kräfte zu schöp­
fen. um eigentlich neu anzu­
fangen Ein ganzes Jahr war 
nötig, um das körperliche und 
seelische Trauma zu überwinden 
und die frühere Form wiederzu­
gewinnen. Ich stellte sie auf der 
Weltmeisterschaft 1961 in Wien 
auf die Probe und besiegte selbst 
den „unbesiegbaren" Tommy 
Kono.

Doch danach kamen Tage voll 
schwerer Zweifel. 1962 und 1963 
wurde der talentvolle ungari­
sche Sportler Gyöze Vares 
Weltmeister Im Mittelgewicht. 
1963 standen wir In Stockholm 
auf demselben Gerüst, er blieb 
der Sieger. Gyöze Vares war 
damals 27 Jahre, ich — 35. Zu­
dem hatte der junge ungarische 
Athlet in derselben Gewichts­
klasse einen nicht minder star­
ken Kollegen — Göze Tot — 
bekommen. Oft hörte Ich hinter 
meinem Rücken das Geflüster:

„In Tokio hat Rudolf nichts 
verloren."

Es kam vor. daß man mir dies 
auch Ins Gesicht sagte. Die 
Sportkommentatoren verschiede­
ner Länder, darunter auch unse­
re. schrieben über den unbestreit­
baren Vorrang des ungarischen 
Paares. Ich aber trainierte. Bis 
zum letzten Augenblick. Alles 
übrige ist bekannt: In Tokio hol­
te Ich mir das in Rom „verlore­
ne" olympische Gold.

Wie kamen Sie zum großen 
Sport! Wer waren Ihre Lehrer! 
PFLUCKFELDER: Im Herbst 

des harten Kriegsjahres 1944 ka­
men meine Mama und ich nach

Kisseljowsk. wo mein ältester 
Bruder wohnte und arbeitete. 
Er empfing uns mit Freuden, half 
uns mit der Wohnung aus und 
sagte einige Tage später zu mir;

..Du bist bereits 16 alt. Ru­
dolf. Wir wollen zusammen ar­
beiten. Komm, ich zeige dir un­
ser .Reich'.”

Frühmorgens, als über der Ar­
beitersiedlung noch dichter Ne­
bel hing, kamen wir In die 
Kohlengrube ,.4—6". Sie und 
Ihre Menschen wurden meine 
ersten Lehrer. Sie lehrten mich 
kämpfen und standhalten. Sie er­
zogen mir das Arbeitergewissen 
an und Jenen Arbeitsfleiß, ohne 
den ein wahrer Erfolg Im Sport 
undenkbar JsL

Ich möchte hier unterstrei­
chen. daß Ich meinen Bergar­
beiterberuf nie an den Nagel ge­
hängt habe. Als Ich Im Streb 
und In Reparaturbrigaden arbei­
tete, wurde ich Meister des 
Sports. Landesmeister, Europa- 
und Weltmeister. Ich blieb die­
sem Beruf auch dann treu, nach­
dem Ich gesundheitshalber nach 
dem Süden. In die Stadt Schach- 
ty, gezogen war. Ich empfinde 
es als großes Glück, daß Ich 
mein ganzes Leben bis auf den 
heutigen Tag untrennbar mit Ar- 
beltskollekttven verbunden bin.

Zum „sportlichen Glauben" 
hat mich unmittelbar Jewgeni 
Iwanowitsch Potapow. Meister 
des Sports im Ringen, ..be­
kehrt'. Er zog mich zum Sport 
heran und versprach, mich zu ei­
nem „Meister der Matte" zu ma­
chen. Ich brachte es bis zur er­
sten Leistungsklasse, versuchte 
mich Im Gewichtheben und ver­
liebte mich In diese Sportart. 
Zum höheren Können darin ver­
half mir Roman Pawlowitsch 
Moros, vieles übernahm ich von 
Alexej Sidorowitsch Medwedew. 
Die theoretischen Grundlagen 
der Schwera'.letik eignete ich 
mir aus dem Buch und den Rat­
schlägen des Kandidaten der 
pädagogischen Wissenschaften 
Nikolai Semjonowitsch Lutschkin 
an.

Diese Namen nenne Ich mllt 
Vergnügen. Meines Erachtens 
Ist Dankbarkeit eine der treff­
lichsten menschlichen Eigen­
schaften. und wir haben kein 
Recht, diejenigen zu vergessen, 
die an uns Gutes u-u--
und auch ' '

Haben 
fassung 
Sportler! 
Athleten ___
nah und teuerl 
PFLÜCKFELDER: Für mich 

war und bleibt Alexander Kury- 
now ein Idealer Athlet, ein 
Mensch von hoher Kultur, ein 
Sportler mit geschliffener Tech­
nik und von unbezwingbarer 
Tapferkeit. Ich werde es niemals 
vergessen, wie er in Rom den 
olympischen Zweikampf mit 
Tommy Kono aufnahm, der bis 
dahin unseren Fjodor Bogda­
nowski vielmals bezwungen hat­
te. Sascha blieb kaltblütig.

Zweifelsohne ehre lcl 'Jurl 
Wlassow, den Helden von Rom. 
als einen großen Sportler. Seine 
philosophische Einstellung zum 
Sport, seine ständige Suche bei 
Trainings, in Technik und Tak­
tik. in der Verallgemeinerung 
fortschrittlicher Erfahrungen ver­
setzten mich stets Ins Staunen. 
Unter den Athleten der gegen­
wärtigen Generation ist David 
Rlegert für mich ein Ideal. Er 
hat auf seinem Konto 55 Welt­
rekorde. und das ist bei weitem 
noch nicht die Grenze. David 
Rlegert ist angeborener Sport­
ler. er Ist in die Schwerathletik 
verliebt und dient Ihr treu. Sol­
che Menschen rühmen den Sport.

Als Sie aufgehört hatten, 
Sportler zu sein, wurden sie 
Trainer. Wodurch war das für 
Sie kennzeichnend!
PFLUCKFELDER: Beginnen 

wir damit, daß ich niemals auf­
gehört habe — Jedenfalls für 
mich selbst—, Sportler zu sein. 
Mich hat noch niemand aus dem 
Sport verabschiedet, und Ich 
wähne mich wie früher In seinen 
Kampfreihen. Kann es denn auch 
anders sein, wenn ich regelmä­
ßig im Reißen 120 Klio. Im 
Stoßen 160 Kilo zur Hochstrecke 
bringe und mit einer 180-Kllo- 
Hantel In die Hocke gehe. Wie 
früher rauche ich nicht und trin­
ke keinen Alkohol — überhaupt 
nicht.

Jetzt über das Wichtigste. In

____ getan haben 
Jetzt tun.
Sie eine eigene Auf- 
von einem Idealen 

Welche sowjetische 
sind Ihnen besonders

meinem Schicksal gibt es keine 
schroffe Grenze zwischen Sport- 
und Trainertätigkeit. Gleich 
nachdem ich die Normen für 
die erste Leistungsklasse abge­
legt hatte, übernahm ich die 
Leitung einer Sektion für 
Schwerathletik in der Grube 
„4—6". Die Administration bau­
te für uns einen wunderbaren 
spezialisierten Saal. Gerade hier 
ward der Ruhm der Kumpelsek­
tion geboren, der einige Jahre 
später die Grenzen unserer Stadl 
und des Kusbass überschritt und 
Gemeingut des ganzen Landes 
wurde. Hier entstand auch die 
berühmte 1+2 = Bewegung. Hier 
erzog ich meine ersten Meister 
des Sportes. Hier begann Ich 
Ljoscha Wachonin zu trainieren, 
in Tokio hölte sich mein Zög­
ling zusammen mit mir die olym­
pische Goldmedaille. Und Ich er­
warb fast gleichzeitig die zwei 
hödhstan Ehrentitel „Verdienter 
Meister des Sports" und „Ver­
dienter Trainer der UdSSR".

Als Ich umstandshalber In die 
Stadt Schachty umsledclte, orga­
nisierte ich auch hier eine Sport-• 
Sektion. Hier wurde der Lei­
stungssportler Wassili Alexejew- 
zum Meister des Sports von 
Weltklasse. Hier wuchsen Iwan 
Nasarow. Stanislaw Tscherwja- 
kow, Lew Andrianow zu Mei­
stern des Sports von Weltklasse 
heran. Sie wurden Spitzensport­
ler. Europa- und Landesmeister. 
Hierher kamen nach dem Armee­
dienst der Junge Meister des 
Sports David Rlegert und aus 
dem fernen Bugulma der Junge 
Meisterkandidat des Sports Ni­
kolai Kolesnikow. In Montreal 
wunden beide Olympiasieger. Da­
mals schrieb ein Journalist, daß 
ich der glücklichste Trainer auf 
der Welt sei.

Es Ist wirklich ein wahres 
Glück, Früchte seiner Arbeit zu 
ernten. Doch meine Trainerlauf­
bahn war niemals wolkenlos und 
leloht. Lange nicht alle meine 
Zöglinge faßten mein unbeugsa­
mes anspruchsvolles Wesen In 
Arbeit und Tagesregime richtig 
auf. Doch Ich übte mit keinem 
von ihnen Je Nachsicht, wie hoch 
ihr künftiger Ruhm auch zu wer­
den versprach. Hohe staatsbür­
gerliche Qualitäten, strikte Be­
folgung der Gesetze unserer 
Ethik und Moral bleiben uner­
läßliche Forderungen an Jeden 
meiner Zöglinge.

1975 siedelte Ich nach Ro­
stow am Don über und bin ge­
genwärtig Obertralncr im Stütz­
punkt der olympischen Vorberei­
tung. Uns steht ein erstklassiger 
Schwerathletik-Komplex beim 
Werk „Rostselmasch" zur Ver­
fügung. dem wir den Namen 
„Don-Recke" gaben. Zu unse­
rem Trupp gehören die talent­
vollen Meister des Sports Anato­
ll Wassiljew, Nelson Davldjan, 
Alexander Tschalka. Renat Mus­
sin. Alexander Welltschkln, Leo- 
nid Pawljuk, die Ingenieure und 
Brüder Boris und Alexander Klr- 
nossenko und viele andere. Ich 
arbeite sehr viel mit Aslan Je 
naldljew, der mein Zögling ge­
worden ist.

Die Tralnerarbeit erfordert 
von mir ungeheuer viel Kennt­
nisse. Erfahrungen, geistige und 
physische Kräfte. Ich habe ohne 
Unterbrechung meiner Berufstä­
tigkeit die Staatliche Zentrale 
Hochschule für Körperkultur ab­
solviert und bin über alle litera­
rische Neuerscheinungen auf die­
sem Gebiet stets auf dem laufen­
den.

Wie hat sich in diesen Jahren 
Ihr persönliches Leben gestaltet! 
PFLÜCKFELDER: Meine

Frau Valentine und Ich haben 
drei Töchter. Die älteste Olga. 
Meisterin des Sports Im Schwim­
men, Ist KinderärtrJn, sle wirkt 
in der Klinik und auch als Leh­
rerin. Sie hat uns eine Enkelin 
Julenjka — geschenkt, die sich 
In der Kindersportschule erfolg­
reich mit künstlerischer Gymna­
stik beschäftigt und uns mit ih­
ren sieben Jahren zu großen 
Hoffnungen berechtigt.

Unsere zweite Tochter LUU, 
hat In Tartu die Universität, 
Fachrichtung Sportmedizin, ab­
solviert. Sie ist Melsterkandlda- 
tln des Sports in künstlerischer 
Gymnastik. Ihr einjähriges Töch­
terchen Christine macht die er­
sten Schritte.

Unsere dritte Tochter Lydia 
steht Im dritten Studienjahr an 
der Medizinischen Hochschule in 
Rostow. Sie hat die zweite Lei­
stungsklasse in Leichtathletik.

Wir leben einträchtig. Heben 
uns aufrichtig und helfen einan­
der. Diese Elqigkelt schmückt 
unser Leben und macht es lelch-

Rudolf Wladimirowitsch, wie 
sind Ihre Schaflenspläne für die 
nächste Zukunft)

PFLUCKFELDER: 1967 hat 
das Gebiet Rostow während der 
IV. Jublläums-Sommersparlakla- 
de der Völker der RSFSR den er­
sten Platz in den Wettkämpfen 
der russischen Schwerathleten 
belegt. Gegenwärtig hoffen wir. 
diesen Erfolg zu wiederholen 
und unsere Vertreter für die Re- 
publlkauswahl zu liefern. Natür­
lich träume Ich davon, daß je­
mand von meinen Zöglingen auf v 
der Moskauer Olympiade gut 
starte.

Buntes Allerlei'
Fußball ist eines der am wei­

testen verbreiteten Spiele in der 
Welt. In einzelnen Ländern ent­
wickeln sich recht originelle Vari­
anten, die die Zuschauer zu wahren 
Begeisterungsstürmen hinreißen.

■So steht beispielsweise in Thailand 
„der Elefantcnfußball" den exoti­
schen Hahnenkämplcn und Kampf­
fischturnieren hinsichtlich der Po­
pularität um nichts nach... Was 
Spiellcidenschaft und Zuschauer­
wirksamkeit angeht, hält er sogar 
die Spitze.

Auch das ist
„Elefantcnfußball“ findet auf ei­

nem Standardfeld statt, eine Halb­
zeit dauert dreißig Alinuten. Die 
Regeln gleichen im allgemeinen 
den Fußballregeln (Freistöße, 
Strafstöße. Eckbälle usw.). Die 
Zahl der „Spieler“ ist jedoch klei­
ner als in der normalen Fußball­
mannschaft. Eine Grundregel des 
„Elcfantcnlußballs“ bestellt darin, 
daß. die Treiber den Ball nicht be-
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Fußball
rühren dürfen, sondern lediglich 
den „Spielern" bei der Orientierung 
behilflich sind.

Die Spiele verlaufen stets In hei­
ßer Kampfstimmung. Die Zuschau­
er rasen, die Treiber brüllen, die 
Elefanten trompeten. Fällt ein Tor, 
so übertönt das Trompeten des 
„Schützen" den Lärm der Zuschau-

In Leningrad. im Institut für 
russische Literatur der AdW der 
UdSSR ist eine Exposition entfallet 
worden, die dem Leben und Schaf­
fen I. S. Turgenews gewidmet ist.

Im Bild: Die wissenschaftlichen 
Mitarbeiter des Instituts für rus­
sische Literatur der AdW der 
UdSSR J. I. Kijko und J. W. 
Swijassow (rechts) bereiten Illustra­
tionen für die Herausgabe sämtli­
cher Werke und Briefe I. S. Tur-

Auf der 
Gebietsaus 
Stellung

Wohl Jeder Besucher der Gc- 
blelsausstellung der örtlichen 
Künstler verweilt vor dem 
Skulpturporträt des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, in den Tagen, da 
sich die Sowjetmenschen mit sei­
nen jüngsten Memoiren „Neu­
land" bekannt machen.

Der Autor dieser Büste ist der 
Karagandaer Bildhauer Anatoli 
Bllyk. der bekannt geworden ist 
durch seine größeren Schöpfun­
gen wie das Nurken-Abdlrow- 
Denkmal, das Monument „Ruhm 
den Bergarbeitern", die im Ge­
bietszentrum errichtet sind, das 
Mahnmal den Opfern des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges 
und das Denkmal den Kämp­
fern für die Sowjetmacht in 
Karkarallnsk und andere. Anato­
li Bllyk studierte an der Kunst- 
fachschulc in Dnepropetrowsk. 
als L. I. Breshnew dort im Ge­
bietsparteikomitee tätig war. Auf 
einer Gcbletsausstellung mußte 
der Junge Künstler, der In einem 
Wettbewerb zu Ehren des 30. 
Jahrestages des Leninschen 
Komsomol gesiegt hatte, dem 
Sekretär des Gebietspartelkomi­
tees L. I. Breshnew Erklärun­
gen geben.

Die Erinnerungen an diese 
Begegnung, das Studium der 
Werke „Das Kleine Land" und 
..Wiedergeburt", die Eindrücke 
von der Reise nach Noworos­
sijsk gaben Anatoll Bllyk den 
Anstoß zur Arbeit an einem 
Skulpturporträt von L. I. Bresh­
new.

„Ich wollte in dem Porträt", 
sagt der Autor, „die Individuali­
tät dieses Menschen mit dem gi­
gantischen Fortschritt des Lan­
des vereinigen. Ich meine die 
große organisatorische Arbeit 
Breshnews während des Krieges 
während dem Wiederaufbau der 
Volkswirtschaft. Erschließung 
des Neulands, seine konsequente 
Friedenspolitik."

Der Autor hat Leonld Iljltsch 
auf dem Neuland In einem 
Staubmantel mit Ähren am Re­
vers dargestellt.

Dieses Porträt gehört zu der 
Reihe von Werken, die den 
Kämpfern der Revolution des 
Großen Vaterländischen Krieges 
gewidmet ist.

Nikolai DENISOW, 
Künstler

Karaganda

In, Spanien entstand ein weite­
rer /Verwandter“ des Fußballs: ei­
ne Mischung vom Stierkampf 
(Corrida) und Fußball—Footbull. 
Die jeweils' sechs Spieler einer 
Mannschaft versuchen anstelle des 
Balls einen Stier über die „Tpr- 
linic“ oes Gegners zu bringen. 
Strafstöße und ähnliches’ gibt cs 
hier freilich nicht. Der Stier nimmt 
bei diesem Spiel im Gegensatz zur 
'Corrida keinen Schaden, was man 
von den Spielern nicht sagen 
kann.„

Novemberausklang
Nun streicht auch der November schon die Segel, 
mit ihm der bunte Herbst zu Ende geht, 
und vielerorts, laut der Kalcndcrrcgel, 
der Wind schon winterlich erkaltet weht.

Der Wald hat längst sein Blätterkleid verloren.
und Baum und Strauch jetzt nackt und fröstelnd stehn, 
die letzten Astern sind leicht angefroren 
und stumm nach warmen Sonnenstrahlen flchn.

Dic meisten Vogelliedcr sind verklungen, 
und unbeschwert krächzt nur der Krähen Chor, 
die Nachtigallen haben ausgesungen, 
jedoch die Möven klagen wie zuvor.

Sie segeln leicht auf weitgespannten Flügeln 
wie Mecresbotcn über meiner Stadt., 
zusammen mit dem Heer von Wolkenhügcln, 
das grau den Himmel überzogen hat.

Die bunten Sommerkleider sind verschwunden, 
die unlängst noch uns Äug' und Herz erfreut, 
und warme Schals und Mäntel auch bekunden, 
daß uns bereits ein neuer Winter dräut.

Und hier da hat er schon ausgebreitet 
jetzt seinen weißen Plaid aus Flockenflausch, 
und seinen wilden Steppcnschimmcl reitet 
er manchmal schon in tollem Schncesturmrausch...

Novcmbcrau^klang. Wclklaub flüstert leise 
zu meinen Füßen eine Elegie — 
des Herbstes eigenartige Abschiedsweise. 
Und dann am nahen Werk ich plötzlich höre 
der Arbeit Lied mit Fröhlingsmclodie.

Rudi RIFF

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Eh ordlich Fraa
Wie dr Franz zu uns noch Mühl­

berg komme is, do is gsaat worre, 
die Menner-sollte die Tore vrschlie- 
ße, dem Mann kennt mer net traue. 
Des war natierlich n Spaß, awer a 
bißche Wohret war doch drbei, 
weil dr Franz schon-finfmol, vrheirat - 
war un wieder noch re annre Fraa 
gsucht hot.

Dr Owend kam'r zu mer ins 
Haus un hot ganz ufrichfig gsaat, 
daß'r noch're Fraa komme is, awer 
noch (e ordliche un hol gbitt, ich 
sollt'm bei dere ernste Sach aushel­

„Ordliche Weibsleit gebts bei uns 
viel, awer alle sin’se vrheiral un 
hun Menneri Unsr Nochbrn, die Lil­
li, des is a ordliche Fraa un mit dr 
Schenheit do gebtse niemand was 
raus", saat ich, „awer bei dere 
kommste net dorch die Wand. Ih­
ren Mann, dr Heinche is zwar so 
kaan arggute Mann, er is Eipedifor 
un is immer uf'm Weg, awer net, 
Franz, bei dere kommste drnewer

„Mit'm Drnewerkomme, do loß 
nor mich sorge. Dawei, wann kann- 
ste mich mit dere bkannt machet"

„Wannll Heit Owend is im Klub 
Vrsammlung un nochher Tanz. Die 
Lilli kommt bei sowas unbedingt in 
Klub, un so newebei gsaat, die is 
uf dr Tanz grad wie s Schot uf s

Am Owend, noch vor dr Versamm­
lung, do hot ich dr Franz mit dere 
Fraa bkannt gmacht un wie's Tanz 
hot gewe, do wäre die zwei, dr

grisse hotte. Am annre Tag hots im 
Dorf sogar kaa schene Gsprecher

sin mci Sach. Mein Heinche is. im­
mer fort un uf'm Hof liegt die Ar- 
wet. In unserne Johre gebts 
immer so gute Meglichkeile, 
wenn se komme, muß mer se aus­

Am Owend, zwische Licht un Dun-

komme. Se hot grad dr Krilitz aus- 
gkehrt.

„Dein Alle is gwiß noch net kom­
me!" hottr Franz gfrocht.

„Mein Alle, der is komme. Awer 
der hot sich... ufghengtff'

„Wie ufghengtll"
„Ganz einfach, ufghengf un fer­

tig... N Strick an Hals uo in dr 
Stub an Dorchzug ghengt... Ja, ja, 
do brauchstc not große Aage ma­
che. Der wollt des schon lang tun 
un erst heit hottrs gmacht. No zum 
Kuckuck mit dem, komm nor rei."

Wie se in die Stub kpmmé sin, 
hots Heinche werüich dr Strick am 
Hals un am Dorchzug ghungo.

„Des muß gmelt were, Lillil" saat

„Gmelt werre, so wenn Ich kaa 
annre Arweif het. Morge oder 
iwermorge is ach noch Zeit, do 
melt ichs. Awer Franz, wolle die 
Sach mit'm Heinche losse, mer hun 
annre Dinge vor. Bleib do in dr 
Stub un loß dr die Zeit net lang 
werre, ich komm gleich."

Wie die Lilli fort war, hot dr 
Franz im Buffett die Schnapsffasch 
vor Aage griet un er kam uf dr 
Gdanke, denn Moment zu nitze, dr 
Schnaps dorthin bringe, wu'er hin- 
ghert. Wie'r s Glesche schon in dr 
Hand ghaile un noch dr Flasch grei­
fe wollt, do hots Heinche mit sei­
ner growe Stimm losgzoche: „Los 
mol die Flasch steh, die is net for 
dich hingstolltl" Des war vorn 
Franz, als wenn'm jemand ufs Ohr 
gschlage het un s war so, so, do 
wer er umgfalle. Vrgaßlert hottr 
noch m Heinche gguckt. Awer der 
war im Strick gleche, wie frieher.

„No, Franz, mit wem hoste'n do 
so laut gschwefzt!" Mit dene Wor­
te is die Lilli ins Zimmer komme.

„Ich bin von dr Spur, oder... S 
erste mol in meim Lewe hot ich n 
Tode schwetze heere."

„Her uf mit so Dummheitel Des 
war nor so", saat die Lilli un hot

zwei Fuhre Holz ablade, dann 
komm ich un mer kenne mache, was 
mer wolle..."

„Net Lilli, des Holz im Hof, des 
muß • ich ablade, des is mei Pflicht. 
Un du kannst in dere Zeit was 
annres tun", saat dr Franz.

„No grad wie d willst. Gehl Dort 
liegt aa Beil, do kannstes ach 
gleich vrhacke, un im Stellche ho- 
sles schnell..."

Zwei ganze Stunde hot dr Franz 
gschafft, wie n Vrrickte bis s Holz 
vrhackte un im Stellche ufgsetzt war. 
Un wie r ganz naßgeschaflt in die 
Stub is komme, do war dr Tisch mit 
gute Eßgschichte gdeckt. Die Lilli 
hot die Schnapsflasch aus’m Buffett 
gbrocht un saat: „Franz, do is n 
Rukomoinik, wesch dei Hend un

Ich will hortig in die Bud springe 
noch 'me Halwe. schon die hun-

Wie dr Franz am Tisch gsolze 
un die Flasch leere wollt, do is die 
Stubetier uf un dr Heinche, is mit'm 
vrzorrnte Gsicht vorkomme. Des war

komme wer. Er hot alles gschmisse 
un gmacht, daß’ er fortkomme is.

Als die Lilli kam un gsehe hot, 
daß dr Franz net meh do war, do 
hotte beide losglacht, daß'se Was- 
seraage griet hun, dann saat die 
Lilli zum Heinche: „Wenn nor mor- 
che noch n Braitigam komme det, 
den det ich ach unser Kartoffel­
keller reinige losse, du kommst 
doch net drzu."

Dann hotte se sich an Tisch 
gsetzt un hotte noch dere „schwere 
Arweit" ggesse und gtrunke. Wu 
awer dr Franz so fix hinkomme is,

mand sage. Zu uns is'r net meh 
komme, der dacht sich gewiß, daß

rechte Hand

der is schon ganz kalt... Guck nor 
im Bilderbuch, ich will im Hof die

leit sin, bei dene Holz ghackt und 
ach weggeramt muß were...

Georg HAFFNER

Der Meister des Lachens
Als wir uns im Zuschauersaal 

versammelt hatten, kam Botschkin 
auf die Bühne.

„Gleich wird hier an meiner Stel­
le ein Humorist stehen", erläuterte 
er. „Und ich bitte euch, was er 
auch sagen mag, lacht,- lacht, lacht 
bloß!"

„Wieso denn aber!", wollte je­
mand wissen.

„Ich erkläre euch das jetzt", be­
gann Botschkin. „Also, dieser Hu­
morist ist ein ganz erfahrener Moi-

durchaus möglich, liebe Kollegen, 
daß manche von uns, obwohl sie 
ausgezeichnete Produktionsarbeiter 
sind, nicht dieses gewisse Gefühl 
für Humor haben. Andere mögen 
es haben, aber wiederum nicht in 
ausreichendem Maße. Das Ist nicht 
weiter schlimm. Bis jetzt ist deswe­
gen auch noch niemand von einer 
Prämie ausgeschlossen worden. 
Aber wir haben nicht das Recht, 
unseren Gast, den verdienten Hu­
moristen zu kränken. Und deshalb 
lacht — auch wenn bei euch kein 
Groschen fällt. Auf alle Fälle kräf­
tig lachen. Ich kenne diesen Mei­
ster des Humors persönlich und 
kann euch versichern: alles, was er 
lesen wird, ist außerordentlich lu-

kommt er schon..." 
Und nun traf ein älterer_ ___ Mann 

auf die Bühne. In seinen Händen 
hielt er eine Mappe. Bei seinem 
Anblick zog Botschkin eine solche 
Grimasse, daß sofort allen unheim­
lich nach Lachen zumute war.

TELEFONE. Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chelredakteurn — 2-17-07, 2-06-49. Chef vorn Dienst — 
2-16-31, Sekretariat — 2-78-30, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 
2 18-23, Sozialistischer Wettbewerb - 2-17-55, Kultur — 2 74-25 Kommunistische Erziehung - 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84, Fernruf — 72.

Der Humorist sah sich verständ­
nislos um, öffnete seinen Ordner 
und begann zu lesen.

„Die Schaffung eines Stuhls", führ-

len Kollektiven vorausl"
Wir sahen alle ausgelassen drein 

und Nikitin lachte schon schallend.
Der Humorist sah ihn böse an 

und fuhr fort:
„Die Stühle in unserem Bezirk 

werden aus den besten Holzarten 
hergesfellt wie Buche, Eiche, Kie­
ler und Mahagoni."

Lautes Gelächter dröhnte durch 
den Saal.

Er zog die Augenbrauen zusam­
men, fuhr aber fort: „Im wesentli­
chen natürlich aus Produktionsabfäl-

Da platzte es aus uns allen raus, 
und unter Nikitin krachte ächzend 
der Stuhl.

„Besonders auf die Form der 
Stühle ist zu achten", sagte der 
Humorist. „Und die in unserem 
Bezirk gefertigten Stühle sind die 
komfortabelsten im ganzen Ge-

und Nikitin fiel sogar vom Stuhl.
„Kurz getagt, ich sage es offen", 

fuhr der Humorist fort, „unsere 
Stühle sind die besten im ganzen 
Umkreis."

Wir schüttelten uns vor Lachen.
.„Wie angenehm, daß es hier zu 

einem offenen Gespräch gekommen 
ist", sagte da der Humorist, „des­
wegen werde Ich nicht verheimli-

Dshambul, Tel. 3-19-02

chen, daß unsere Stühle auch man­
ches zu wünschen übrig lassen."

„Und wenn wir bis zum Schlüß 
offen sein wollen", kam es traurig 
aus dem Humoristen heraus, „so 
sind unsere Stühle — bis jetzt je­
denfalls — die allerschlechtesten."

Der Saal kreischte. Die Lampen 
wackelten, der Lüster über dem 
Humoristen drohte auf ihn zu stür-

„Was wollen Sie von mir!" schrie 
der Humorist laut, „ich sage Ihnen 
die Wahrheit, und Sie lachenl" und 
er schlug seinen Ordner zu und 
ging.

Da kam Botschkin wieder auf die 
Bühne geglitten.

„Es war nicht nötig, uns vorher 
Verhaltensmaßregeln zu geben", 
sagten wir zu ihm. „Das war ein 
ganz ausgezeichneter Humorist. 
Wirklich, ein Meister des Lachens."

„Von wegen Humorist", sagte 
Botschkin böse. „Das war der Di­
rektor der hiesigen Möbelfabrik. 
Uns ist ein Fehler bei der. Organi-

„Egal, es war lustig" sagten wir 
und gingen fröhlich auseinander.
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